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I 796. 


5 Zur Frage der Verwaltungsreform. 


Her in Nr. 766 unſerer Zeitung enthaltene Leitartikel über 
eue Kreisordnung für Poſen hat einem Freunde unſeres 
ls der mit den provinziellen Verhältniſſen genau vertraut ift, 
m Mt einigen mündlichen Bemerkungen über einzelne in dem ges 
0 Artikel enthaltene Ausführungen, ganz beſonders aber 
15 Frage der Zuſammenſetzung der Kreisausſchüſſe gege⸗ 
alt Mir benutzen die uns dadurch gebotene Veranlaſſung, auf 
be ſuglihen Artikel nochmals zurückzukommen, um ſo lieber, 
una in neueſter Zeit aus dem Kreiſe unſerer liberalen Leſer 
= mehrere Zuſchriften über dieſe Angelegenheit zugegan⸗ 


0 9919 vorerwähnter Artikel hatte zunächſt den Zweck, un⸗ 
yon Leſern ſofort nach dem Bekanntwerden der neuen Vorlage 
I grientivende Ueberſicht über dieſelbe zu bieten. An dieſe 
Abaſcht waren dann einige Bemerkungen über diejenigen 
Hunke geknüpft, in welchen die Vorlage von der Kreisordnung 
r die östlichen Provinzen des preußiſchen Staates vom 13. 
Member 1872 abweicht. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bei 
ir Kürze der Zeit dieſe Bemerkungen nur von allgemeinen Ge⸗ 
spunkten ausgehen, nur eine Parallele mit der Kreisordnung 
nn 1872 ziehen konnten. 1 Re 
Nun war in dem fraglichen Artikel insbeſondere hinſichtlich 
I guſammenſetzung der Kreisausſchüſſe gejagt, daß die in 
Nuſchlag gebrachte Ernennung ſämmtlicher Mitglieder derſelben 
Ia den Oberpräſidenten abſolut unannehmbar ſei. Ge: 
iu dieſes „unannehmbar“ richten ſich vorzugsweiſe die uns zu⸗ 
genen Bemerkungen, und wir nehmen keinen Anſtand, auch 
ineerfeits zu erklären, daß wir vom provinziellen Standpunkt 
den wir ja in dieſer Angelegenheit zunächſt einzunehmen 


nten artikels, ge⸗ 
12 2 8 2 7 
Mi * at ſich 
ing 1 tl = 
n ganzen Umfang der Mon⸗ 
Reihe von Jahren eingehend be⸗ 


ihm deßhalb und insbeſondere auch von 
politiſchen Standpunkte aus die Ernennung ſämmt⸗ 
Mitglieder des Kreisausſchuſſes abſolut unannehmbar 
eint, konnte uns nicht befremden; wir unſererſeits können 
jedoch nur ſoweit beiſtimmen, daß wir eine Modifikation der 
chen Beſtimmung in dem Sinne, wie wir dieſelbe ſchon 
her befürwortet haben: daß nämlich die Mitglieder des Kreis⸗ 
köſchuſſes zur Hälfte durch den Kreistag gewählt, zur anderen 
itte durch den Oberpräſidenten ernannt werden, allerdings für 
I wünſchenswerth halten. Im Intereſſe unſerer Provinz, 
ache unter ihrer Ausnahmsſtellung ſo ſchwer zu leiden hat, im 
Ilereſſe unſerer deutſchen Bevölkerung insbeſondere, die hier ge⸗ 
Iſermaßen auf dem vorgeſchobenen Poſten gegen das Slawen⸗ 
hum ſteht, wünſchen wir aber aufrichtig, daß das Reformwerk 
Stande gebracht und die Sonderſtellung der Provinz dadurch 
ſerigſtens um ein weſentliches Stück aufgehoben wird. Jemehr 
As geſchieht, umſomehr wird ſich auch das Polenthum darein 
Aiden müſſen, daß es ſich nicht mehr um ein Großherzogthum 
Pen unter Herrſchaft des Königs von Preußen, ſondern ein⸗ 
ch um die preußiſche Provinz Poſen, ein untrennbares Glied 
9° Staatsganzen, handelt. 
. Seit elf Jahren iſt für unſere Provinz die Frage der Ver⸗ 
Boltungsreform in der Schwebe. Wir hatten uns, obgleich die 
gelegenheit fortgeſetzt urgirt wurde, doch bereits in den Ge⸗ 
Eten gefunden, daß wohl noch eine Reihe von Jahren verge⸗ 
. würde, ehe wir zu dem erwünſchten Ziele gelangen. Jetzt 
| l ſich die Staatsregierung entſchloſſen, einen im Weſentlichen 
t den früheren übereinſtimmenden Kreisordnungsentwurf vor⸗ 
legen, einen Entwurf, der, wie wir früher bereits ausführten, 
lerdings nicht durchweg den gehegten Erwartungen entſpricht, 
merhin aber die Reform anzubahnen geeignet iſt. 
„ir würden es aufs Lebhafte ſte bedauern, ja, wir würden 
für eine Schädigung der Intereſſen der Provinz betrachten 
g wegen dieſer einen Frage der Zuſammenſetzung 
# zesausſchüſſe das Geſetz nicht zu Stande kommen ſollte. 
age iſt von großer Wichtigkeit, für ein ſolches „Entweder 
ORT“ aber doch nicht wichtig genug. 
19 5 wir das, was der Miniſter des Innern in den Mo⸗ 
ö hi r feinen Vorſchlag anführt, einer näheren Prüfung unter⸗ 
un ſcheint es uns, als ob das, was gegen die Zuſammen⸗ 
Bet 5 Ausſchüſſe aus ernannten und gewählten Mitgliedern 
the N, nicht den Kernpunkt der Frage trifft. Der 
ſerem er inkongruenten Zuſammenſetzung kann, wie auch in 
| Eingangs erwähnten Leitartikel ausgeführt iſt, einfach 
f it Hinweis auf die Zuſammenſetzung der Bezirksräthe, 
zirks⸗ erwaltungsgerichte und anderer Körperſchaften widerlegt 
Viel näher liegt unſeres Erachtens der Einwand, daß, 


wenn man einer ſtaatsfreundlichen Majorität in den Ausſchüſſen 


für alle Fälle ſicher ſein will, dies durch die Ernennung der 
Hälfte der Mitglieder noch nicht erreicht wird. In ſolchen 
ehrenamtlich fungirenden Körperſchaften fehlt allzu häufig der 
Eine oder der Andere bei den Sitzungen, und das Zugeſtändniß 
muß man dem Polenthum machen: Wenn es eine wichtige Ent⸗ 
ſcheidung gilt, dann ſind Alle auf dem Platze. Wir haben in 
der Provinz in dieſer Beziehung ſchon, vom deutſchen Stand⸗ 
punkt aus betrachtet, recht bittere Erfahrungen gemacht. — Für 
uns liegt die Sache aber ſo, daß wir die Beſorgniſſe der Staats⸗ 
regierung vor einem dominirenden Einfluß des Polenthums für 
zu weitgehend erachten. Wir geſtehen bereitwillig zu, daß der 
eben erwähnte Fall einer zufällig ſich ergebenden Majorität der 
polniſchen Stimmen im Kreisausſchuß mitunter eintreten könnte, 
halten dies aber nicht für ſo bedenklich, daß deshalb die Er⸗ 
nennung aller Mitglieder geboten erſchtene. Die Staatsre⸗ 


gierung iſt in dieſer Beziehung anderer Meinung und zwar, wie 
wir vorausſetzen können, auf Grund amtlicher Berichte und Gut⸗ 
achten und wohl auch neuerdings gemachter Erfahrungen. Wir 
wollen, ſoweit es ſich um Letztere handelt, hier nur auf das 
„Smieré niemcom“ *) des Grafen Czarnecki verweiſen. Ein 
Vorkommniß, welches allerdings nicht zu Konzeſſionen an das 
Polenthum ermuthigen kann. 


Zur Judenfrage. 
Die von uns in der geſtrigen Morgenausgabe kurz mitge⸗ 


N theilte Petition, durch welche dem Reichskanzler gewiſſe Wünſche 


in Betreff der Einwanderung ausländiſcher 
Juden, der Anſtellung von Juden im Staats⸗ 
dienſte 2c. vorgetragen werden, ſoll jetzt in hunderttauſenden 
von Exemplaren über das Land verbreitet werden. Wir können 
nicht umhin, von dem ungeheuerlichen Schriftſtück nach der „Nat. 
Ztg.“ Notiz zu nehmen. Die Petition lautet: 
„Durchlauchtigſter Fürſt. 
Hochgebietender Herr Reichskanzler und Miniſter⸗Präſident! 

In allen Gauen Deuſchlands hat ſich die Ueberzeugung durchge⸗ 
drungen, daß das Ueberwuchern des jüdiſchen Elementes die ernſteſten 
Gefahren für unſer Volksthum in ſich birgt. Allerwärts, wo Chriſt 
und Jude in ſoziale Beziehungen treten, ſehen wir den Juden als 
gem die eingeſtammte chriſtliche Bevölkerung aber in dienſtbarer 

tellung. An der ſchweren Arbeit der großen Maſſe unſeres Volkes 
nimmt der Jude nur einen verſchwindend kleinen Antheil; auf dem 
Acker und in der Werkſtatt, in Bergwerken und auf Baugerüſten, in 
Sümpfen und Kanälen — allerwärts regt ſich nur die ſchwielige Hand 
des Chriſten. Die Früchte ſeiner Arbeit aber erntet vor Allem der 
Jude. Weitaus der größte Theil des Kapitals, welches die nationale 
Arbeit erzeugt, konzentrirt ſich in üdiſcher Hand; gleichzeitig mit dem 
beweglichen Kapital aber mehrt ſich der jüdiſche Immobiliarbeſitz. Nicht 
nur die ſtolzeſten Paläſte unſerer Großſtädte gehören jüdiſchen Herren, 
deren Väter oder Großväter ſchachernd und hauſirend die Grenzen 
unſeres Vaterlandes überſchritten haben, ſondern auch der ländliche 
Grundbeſitz, dieſe hochbedeutſame konſervative Baſis unſeres ſtaatlichen 
Gefüges, gelangt mehr und mehr in die Hände der Juden 
Angeſichts dieſer Verhältniſſe und des maſſenhaften Eindringens 
ſemitiſcher Elemente in alle Stellungen, welche Macht und Einfluß 
gewähren, erſcheint vom ethiſchen wie vom nationalen Standpunkte 
die Frage wahrlich nicht unberechtigt: welche Zukunft ſteht unſerem 
Vaterlande bevor, wenn es dem ſemitiſchen Element noch auf ein 
Menſchenalter hinaus möglich bleibt, auf unſerem heimiſchen Boden 
Meng Eroberungen zu machen, wie in den beiden letzten Jahrzehnten? 
enn der Begriff „Vaterland“ feiner idealen Bedeutung nicht ent⸗ 
kleidet, wenn der Gedanke, daß es unſere Väter waren, die dieſen 
Boden der Wildniß entriſſen, die ihn in tauſend Schlachten mit ihrem 
Blute gedüngt haben, unſerem Volke nicht verloren gehen, wenn der 
innige Zuſammenhang von deutſchem Brauch und deutſcher Sitte mit 
chriſtlicher Weltanſchauung und chriſtlicher Ueberlieferung erhalten 
werden ſoll, dann darf ein fremder Stamm, dem unſere humane Ge⸗ 
ſetzgebung das Gaſt⸗ und Heimathsrecht gewährt hat, der uns aber 
ſeinem Fühlen und Denken nach ferner ſteht, als irgend ein Volk der 
geſammten ariſchen Welt, auf deutſchem Boden nie und nimmer zum 
herrſchenden aufſteigen. N 2 

Die Gefahr für unſer Volksthum muß fih naturgemäß in dem: 
ſelben Maße ſteigern, in welchem es den Juden gelingt, nicht nur 
das nationale und religiöſe Bewußtſein unſeres Volkes durch die 
Preſſe zu verkümmern, ſondern auch in Staatsämter zu gelangen, 
deren Trägern es obliegt, über die ideaſen Güter unſeres Volkes zu 
wachen. Wir denken dabei vor Allem an die Berufsſtellungen der 
Sehrer und der Richter; beide waren den Juden bis in die jüngite 
Zeit hinein unzugänglich und müſſen ihnen wiederum verſchloſſen wer⸗ 


) Tod den Deutſchen! 


laſſen, um ſolche demnächſt zuverläf q E 
zum Zwecke der Sammlung von Unterſchriften abgeben zu können. D. R. 


Titel: 
richtet haben. Herr Dr. J ö 


land graſſirenden Agitation 
in dem bekannten hierarchiſch 
Entwurf ihren Gipfel erreicht haben dürfte, wird der „Danz. 
Ztg.“ geſchrieben: 


„Deutſ 
Bewegung 0 
h Gepräge. 


und im Reich | 
ſeien. In einem 


der Juden bezeichnet. 


nehme „ 
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Uhr Nachmittags angenommen. 


den, wenn nicht die Autoritätsbegriffe des Volkes verwirrt und fein 


Rechts⸗ und Vaterlandsgefühl erſchüttert werden ſollen. Schon be⸗ 
n das germaniſche Ideal perſönlicher Ehre, Mannestreue, echter 
Frömmigkeit ſich zu verrücken, um einem kosmopolitiſchen Pſeudo⸗Ideal 
Platz zu machen. 5 

Soll unſer Volk nicht der wirthſchaftlichen Knechtſchaft unter dem 
Druck jüdiſcher Geldmächte, ſoll es nicht dem nationalen Verfall unter 
dem Einfluß einer vorzugsweiſe von dem Judenthum vertretenen ma⸗ 
terialiſtiſchen Weltanſchauung überantwortet werden, dann ſind Maß⸗ 
regeln, welche dem Ueberwuchern des Judenthums Halt gebieten, un⸗ 
abweisbar geboten. Nichts liegt uns ferner, als irgend welche Be⸗ 
drückung des jüdiſchen Volkes wieder herbeiführen zu wollen; das, 
was wir erſtreben, iſt lediglich die Emanzipation des deutſchen Volkes 
von einer Art Fremdherrſchaft, welche es auf die Dauer nicht zu er⸗ 
tragen vermag. Es iſt Gefahr im Verzuge; darum geſtatten wir uns, 
Ew. Durchlaucht mir der ehrfurchtsvollen Bitte zu nallen : 

Wen mögen Ihren mächtigen Einfluß in Preußen und 

eutſchland dahin geltend machen: E 

1) daß die Einwanderung ausländiſcher Juden, wenn nicht gänz⸗ 
lich verhindert, ſo doch wenigſtens eingeſchränkt werde; 

2) daß die Juden von allen obrigkeitlichen (autoritativen) Stel⸗ 
lungen ausgeſchloſſen werden und daß ihre Verwendung im 
Juſtizdienſte — namentlich als Einzelrichter — eine angemeſſene 
Beſchränkung erfahre; f 

3) daß der chriſtliche Charakter der Volksſchule, auch wenn dieſelbe 
von jüdiſchen Schülern beſucht wird, ſtreng gewahrt bleibe und 
in derſelben nur chriſtliche Lehrer zugelaſſen werden, daß in 
allen übrigen Schulen aber jüdiſche Lehrer nur in beſonders 
motivirten Ausnahmefällen zur Anſtellung gelangen; 3 

4) daß die Wiederaufnahme der amtlichen Statiſtik über die jü⸗ 
diſche Bevölkerung angeordnet werde. 

Mit dem Ausdruck größter Ehrerbietung und unerſchütterlichen 

Vertrauens verharren wir als dc. de. 


Zur Verbreitung der Petition und zur Einholung von 
Unterſchriften ſcheinen amtliche Kräfte in Anſpruch genommen zu 
werden; wenigſtens finden wir in dem amtlichen Kreisblatt für 
1 die Petition abgedruckt und mit folgendem Zujak 
verſehen: 5 
Das Praktiſche und Verſtändige dieſer Forderungen, die ſich 
ſämmtlich auf dem Verwaltungswege durchführen laſſen, leuchtet gewiß 
ein, weshalb es wohl einer weiteren Empfehlung nicht bedarf. Unter⸗ 
ſchriften werden in unſerer Expedition entgegengenommen; 
werden wir uns noch einige Drudetemplare. au, Petition, Comm 
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igen und bekannten 


Von Namen, welche das Begleitſchreiben unterzeichnet haben, 
mit welchem die Petition verſendet wird, heben wir nachſtehend 
die bekannteren heror: I 


Profeſſor Dr. Brecher, Lehrer an der Kriegsakademie zu Berlin; 
Otto Graf Bredow⸗Görne, Appellationsgerichtsrath a. D. und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Freiherr Dr. Hans von Bülow, Intendant der her⸗ 
zoglichen Hofkapelle, Meiningen; Profeſſor Dr. H. Fech 
lehrer am Johannes⸗Gymnaſtum zu Breslau; Dr. Bernhard Förſter, 
Lehrer an der königlichen Kunſtſchule (als' Herausgeber genannt), 
Charlottenburg; Hapke, Prediger, Berlin; Dr. Hans Jungfer, Gym⸗ 
nafiallebrer, Berlin: Kindermann, kaiſerlicher Hofgärtner, Schloß Babels⸗ 
berg; Otto March, Regierungs⸗Baumeiſter, Charlottendurg; Milde, 
Amtsgerichtsrath, Lublinitz: C, Graf von der Recke⸗Volmerſtein, Major 
a. D., Höfchen⸗Commende; Ernſt Schmeltzner, Verlagsbuchhändler, 
Chemnitz; Graf von der Schulenburg, Major a. D., Mit 
gi des Herrenhauſes Beetzendorf; von Selchow, Rittergutsbeſitzer, 

udnik bei Ratibor; C. Willmanns, Amtsgerichtsrath, Berlin! Frhr. 
En Paul von Wolzogen, Bayreuth; von Wulffen, General 
ieutenant z. D., Breslau; Profeſſor Friedrich Zöllner, Leipzig, 


Zwei Unterzeichner, die Herren Förſter und Jungfer, 


ner, Ober⸗ 


ſind augenblicklich in den eigenthümlichen Berliner Vorfall ver⸗ 


wickelt, über welchen wir in unſerem Mittagsblatte unter dem 
„Konſervative“ Ausſchreitungen, kurz be⸗ 
rſter iſt derjenige, welcher für 
ſeine Inſulte von dem Beleidigten handgreiflich abgewandelt wurde. 

— Ueber die geſchichtliche Entwickelung der jetzt in Deutſch⸗ 
gegen die Juden, welche 
feudalen Program m⸗ 


L 


„Den Verlauf und den Urſprung dieſer ganzen für Deutſchland 


wenig rühmlichen Erſcheinung feſtzuſtellen, dürfte heute nur mehr denen 
möglich ſein, welche ſich berufsmäßig mit den Strömungen der Tages⸗ 
1 gu befaſſen haben. Es iſt daher nicht unnöthig zu konſtati⸗ 
ren, daß die 
bald nach Beginn des Kulturkampfes ihren Anfang nı 
kalen ärgerten ſich, daß die Juden in dem Kampfe zwiſchen Berlin und 
Rom überall entſchieden auf Seiten des Staates 
die Anmaßungen der katholiſchen Hierarchie Stellung nahmen. 
wollten die Führer der Ultramontanen ſich rächen, 
dabei zugleich den Zweck, die große Menge auf einen anderen Gegen⸗ 
jew hinzulenken, der ſich zu einer „Hetze“ eignete, 
iche 
lenkt werden könnte. Wenn auch nicht ſofort, fo 
lich dieſer Zweck erreicht. 
montanen Kolleginnen aufgenommene Ton wurde zuerſt von der da⸗ 
mals neu auftauchenden agrariſchen Preſſe, 


Judenhetze in ultramontanen Kreiſen, und zwar 


nahm. Die Kleri⸗ 
ſtanden und gegen 
afür 
und ſie verfolgten 


' wodurch die öffent 
Meinung von der Bewegung gegen den Ultramontanismus 1595 
a wurde doch allmaͤh⸗ 

Der von der „Germania“ und ihren ultra⸗ 

vor Allem von der 

tſchen Landeszeitung“ aufgenommen. Hier bekam die 
ein gegen die Regierung, speziell gegen den Fürſten Bismarck 

c ) In einer Anzahl von Arkikeln wurde in verſteckter 

eiſe darauf hingedeutet, daß Geſetzgebung und Verwaltung in Preußen 

eigentlich nur im Intereſſe der Juden eingerichtet und 

n dieſer Artikel, welchen wir uns aufgehoben 
ziemlich deutlich als der oberſte Geſchäftsführer 
Aus der „Landeszeitung“ ging die Hetze in die 


aben, wird Bismarck 


kleine Skandalpreſſe über, welche um die Mitte der 
ſiebziger Jahre in Berlin blühte, bis fie endlich in die vor⸗ 


reuzzeitung“, und zwar durch die Artikel Perrot's über 


übrigens 
Männern 


die „Aera Bleichröder“, Eingang fand. Fürft Bismarck war über ſolche 
falſche, giftige Methode damals mit Recht ſehr ungehalten, und er hat 
ſeinem Unwillen am 9. Februar 1876 im Reichstag lauten Ausdruck 
gegeben. Aber das politiſche und ſoziale Programm, welches ſeine hef⸗ 
tigen Gegner, die Niendorf, Perrot, Wedemeyer, Dieſt. Rudolf Meyer 
und Genoſſen, damals forderten, iſt bisher zum Theil ſchon durchge⸗ 
führt oder es ſoll noch durchgeführt werden, während diejenigen, welche 
den Reichskanzler damals warm vertheidigten, ſeitdem von der offizid- 
en Preſſe vielfach als Staats- und Reichsfeinde bekämpft wurden. 
Im Winter 1877/78 wurde die Judenhetze durch Herrn Stöcker, der 
ein Werkzeug hinter ihm ſtehender feinerer Köpfe iſt, auf die Gaſſe ge⸗ 
tragen. Es wurde die „chriſtlich⸗ſoziale“ Partei gegründet, 
welche nur Aufregung und Skandal in die unteren Schichten und in 
verwirrte Köpfe tragen konnte, wie ja Hödel durch ſie nach Berlin 
gezogen wurde. Dieſe Partei treibt die Judenhetze als Spezialität. 
Ein die von den Ultramontanen angeregte und von ihnen bis dahin 
mit Eifer geſchürte Hal fo weit gediehen war, gab die, Germania“ 
ihren Freunden den Rath, die Sache, bei der wenig Ruhm zu holen, 
nunmehr beſſer den Händen der Stöcker und ähnlicher Agitatoren zu 
Überlaſſen. Seitdem haben nur untergeordnete ultramon⸗ 
tane Organe, wie die „Schleſiſche Volksztg.“ und das 
„Bair. Vaterland“, die Fab mit aller Heftigkeit weiter getrie⸗ 
ben; die Hauptorgane und die Führer des Zenkrums haben ſich darauf 
beſchränkt, hier und da ein die Hetze im Gange haltendes Wort hinein⸗ 
zuwerfen. Dieſer Verlauf der Dinge dürfte Vielen nicht genau bekannt 
ſein. Aber ſchon der Urſprung der Hetze iſt ein Beweis dafür, daß ſie 
nicht im Intereſſe Deutſchlands liegen kann. Wo die Ultramontanen 
den Samen ſtreuen, da kann für das Reich nur Unheil erwachſen. 
Das ſieht man auch ſchon daraus, daß in den Ländern des Oſtens, in 
Ungarn, Polen und Rußland, die Judenhetze immer mit einer Deutſchen⸗ 
hetze verbunden iſt.“ 


Deutſchland. 


C Berlin, 10. November. [Die Kreisordnun⸗ 
gen. Der Richter 'ſche Antrag.] Die in Folge der 
erſten Leſung der Kreisordnungs-Entwürfe für Hannover, 
Schleswig⸗Holſtein und Poſen laut werdende Anſicht, die Be⸗ 
rathung derſelben werde vor dem Ende der Seſſion zu keinem 
Abſchluß kommen, läßt doch wohl die Energie des Miniſters des 
Innern und ſeinen Eifer für die Forführung der Verwaltungs⸗ 
reform außer Anſatz. Auch in der vorigen Seſſion war die 
Neigung, die Geſetze über die Organiſation der allgemeinen 
Landesverwaltung und über die Verwaltungsgerichte zu erledigen, 
ſehr gering; Graf Eulenburg ſetzte aber trotzdem durch, daß es 
geſchah. Die Zahl der geſtern und heute konſtatirten Differenz⸗ 
punkte iſt nicht ſo groß, daß nothwendig eine ſehr langwierige 
Kommiſſions⸗Berathung vorgeſehen werden müßte; von prinzi⸗ 
pieller Bedeutung iſt, nachdem Herr v. Bennigſen den in 
Hannover ziemlich künſtlich gebildeten Wahlverband des Groß⸗ 
grundbeſitzes mit Gelaſſenheit hingenommen hat, eigentlich nur 
die Frage der Diſtrikts⸗ Polizeibeamten für Han⸗ 
nover und Schleswig⸗Holſtein und die der Aus⸗ 
nahme⸗Beſtimmungen für Poſen. Bei den be⸗ 
züglichen Forderungen der Regierung iſt offenbar auch ein konſer⸗ 
vativ⸗gouvernementales Macht⸗Intereſſe im Spiele. (Was 


= die Vorlage für Poſen anbelangt, dürfte dies nicht 


2% Gin S. Leitartikel. D. Red.) Nun iſt die 
Stellung der Parteien zu den Entwürfen ganz klar: auf 
das Zentrum kann der Miniſter nicht rechnen, da daſſelbe theils 
aus Sympathie für die Polen, theils weil Herr Windthorſt in 
Hannover Alles beim Alten laſſen will, beſtrebt ſein wird, die 
Vorlagen zu Falle zu bringen. Graf Eulenburg muß alſo zu 
den beiden konſervativen Fraktionen, auf die er rechnen kann, 
noch ſo viele Liberale gewinnen, daß er eine Majorität hat. 
Ein ſo kühler Kopf, wie der Miniſter des Innern, wird dieſer 
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klaren Situation gegenüber ohne Zweifel ſehr bald eine klare 


Stellung einnehmen: man wird bald ſehen, ob der Verſuch, 
einen politiſchen Gewinn für den Konſervatismus herauszu⸗ 
ſchlagen, Angeſichts der Ausſichtsloſigkeit aufgegeben wird — in 


welchem Falle die Arbeit bei einiger Energie wohl zum Abſchluß 


zu bringen iſt, oder ob die Verſtändigung nicht blos in der dies⸗ 
maligen Seſſion, ſondern mit dem gegenwärtigen Abgeordneten⸗ 
hauſe überhaupt unmöglich iſt. — Die unangenehme Ueber⸗ 
raſchung, welche der Richter ſche Steuer⸗ Antrag 
ſofort nach ſeiner Einbringung bei faſt allen Gegnern der 
Finanzpolitik der Regierung hervorbrachte, hat ſich allmälig zu 
der, unter dieſen faſt allgemeinen Anſicht abgeklärt, daß der 
Antrag eine bedauerliche Uebereilung darſtelle. Herr Richter 
wollte den Kanzler „feſtnageln“, aber es hat (wie der Leitartikel 
in unſerer letzten Morgen⸗Nummer vorherſagte; d. Red.) 
ganz den Anſchein, als ob Herr Richter vom Kanzler „feſtge⸗ 
nagelt“ würde; denn eine heute Abend veröffentlichte offiziöſe 
Kritik des Antrags ſchließt mit folgenden Worten: „Die Regie⸗ 
rung dürfte übrigens durch den Richter'ſchen Antrag durchaus 
nicht in Verlegenheit geſetzt werden; je mehr man die preußiſchen 
direkten Steuern ſchon jetzt definitiv vermindert, deſto ſtärker 
wird die Verpflichtung der wirklichen Patrioten, zum Erſatz durch 
angemeſſene Steuerquellen im Reich die Hand zu bieten.“ Mit 
anderen Worten: falls ſich nicht noch aus verſchiedenartigen 
Gründen im Abgeordnetenhauſe eine Majorität gegen den 
Antrag zuſammenfindet, wird Fürſt Bismarck es ſich mit Ver⸗ 
gnügen gefallen laſſen, daß die liberale Oppoſition gegen ſeine 
Steuerpolitik nunmehr der definitiven Erſetzung direkter 
durch indirekte Steuern zuſtimmt, daß die „konſtitutionelle Ga⸗ 
rantie“ des Verwendungsgeſetzes theilweiſe wieder aufgehoben 
wird, und daß die Regierung ein neues Argument für die Forde⸗ 
rung neuer Reichsſteuern erhält. 

+ Berlin, 10. Novbr. [Fürſt Bismarck und die 
Fraktionen. Der Steuererlaß. Beſprechung 
der liberalen Vereinigung. Die Vorgänge in 
Frankreich.] Schon ſeit längerer Zeit finden wir in der 
über die Intentionen des Reichskanzlers unterrichteten Preſſe ſehr 
deutliche Anzeichen dafür, daß man den Plan hegt, aus den 
Frei⸗ und Deutſchkonſervativen und den Nationalliberalen eine 
konſervativ⸗liberale Majorität zuſammenzuſetzen, in welcher die 
Regierung für ihre Maßregeln und Vorſchläge eine feſtere Stütze 
findet. Deshalb ſind anſcheinend die Agitationen der Herren 
Stöcker und Genoſſen dem Herrn Reichskanzler ſehr wenig gele⸗ 
gen, und wir finden es natürlich, daß der Gedanke einer kon⸗ 
ſervativen Sezeſſion zum Zentrum hin in letzter Zeit wiederholt 
in denjenigen Preßorganen, welche Informationen aus den lei⸗ 
tenden Kreiſen erhalten, lebhaft ventilirt und dringend befür⸗ 
wortet wird. Auch ein ſtets gut informirtes wiener Regierungs⸗ 
blatt gab vor einigen Tagen, anknüpfend an die Präſidenten⸗ 
wahl im Abgeordnetenhauſe, ſeiner Freude darüber Ausdruck, 
daß wenigſtens ein Bruchtheil der Konſervativen den Muth ge⸗ 
funden, fi der Umſtrickung der hierarchiſchen Hydra zu 
ziehen, daß nunmehr der Zwieſpalt in der konſervativen Partei 
deutlich hervorgetreten ſei und ſich dieſer Zwieſpalt im Laufe der 
Seſſion noch weiter entwickeln und zum Austritt der Herren 
Stöcker und Gen. aus der konſervativen Fraktion führen würde. 
Der gewundene Kommentar, mit dem die „Kreuzztg.“ die Aus⸗ 
laſſung des wiener Blattes begleitet, iſt nicht geeignet, die obige 
Annahme zu widerlegen. Die Frage iſt nur, ob man ſich in 
dem Kalkül, welches bezüglich der Nationalliberalen 


Poſen, den 11. November. 


Den geſtrigen Geburtstag Schillers beging unſere Bühne 
mit einer Darſtellung des „Don Carlos“. Die Vorſtellung 
zählte nicht zu denen, mit denen bislang ſo mancher gute Trumpf 
ausgeſpielt worden iſt und mit der die darſtellenden Künſtler 
den Manen des Dichters und ſich ſelbſt Glanz verliehen hätten. 
War es Ueberbürdung Einzelner, war es die nicht durchgängige 
innere Uebereinſtimmung der Darſteller mit ihren Rollen, war 
es die ſtellenweiſe etwas nüchterne Inſcenirung, war es die Remi⸗ 
niscenz an die wiederholte Vorführung des Dramas im vorigen 
Winter, was den Beſuch ſchmälerte, den Souffleur anſpornte, 
Kunſtpauſen ſchuf und überhaupt den eigentlichen dramatiſchen 
Schwung ſich nicht entfalten ließ? 
00 und Ehren darf des Philipp gedacht werden, 

Mit Achlung mr 28 ocroktfreien ehr 
als einer wohldurchdachten, Tlaren, wer waprunglichen 
Leiſtung des Herrn Weilenbeck; Herr Ellmenreich 
ſpielte ſeinen Alba präzis und korrekt, aber zm Kern zu bieder, 
Herr Engelsdorff den Carlos wenigſtens in den letzten 
Akten befriedigend, aber anfangs nicht frei von ſtellenweiſe 
künſtlichem Pathos; die Prinzeſſin Eboli gab Fräul. Truhn 
Gelegenheit, das verliebte, erzürnte und zerknirſchte Weib in 
ſeinen einzelnen Phaſen zu zeichnen, mit einer Fülle dramati⸗ 
ſcher Züge, aber überladen mit Schlaglichtern, zu wuchtig, zu 
wenig der Steigerung einzelner Momente günftig. : 

Fräul. Hammer als Königin ließ die Majeſtät zu ſehr 
in der Grundſtimmung des unglücklichen Weibes untergehen und 
Herr Dr. Litaſchi als Marquis Poſa, im letzten Akte 
wirkſamer, war anfänglich nur ein ſentimentaler Freund 
Roderich, es fehlte der chevalereske Grundzug des kühnen Aben⸗ 
teurers von La Valette, es fehlte namentlich in der großen 
Scene vor dem König die klare Diktion Schiller ſcher Verſe; in 
dem Beſtreben, einzelne Verſe nur kurz, ſo zu ſagen dilatoriſch 
zu behandeln, um das Pathos auf die Kraftitelle zu konzentriren 
und dieſes in doppelter Stimmung durchzuführen, wurden erſtere 
Stellen im tiefen Regiſter oft undeutlich und überhaſtet ge⸗ 
ſprochen und ſo ein Glanzeffekt des ganzen Stückes geſchmälert. 

Der Beſuch war ein befriedigender, aber Schiller's Ehren⸗ 
tag hätte ſchon ein volleres Haus beanſpruchen können. Iſt die 
Empfänglichkeit des Publikums für die hohe Tragödie vielleicht 
ſchon etwas erſchlafft, oder fehlt ihr vielleicht ſtellenweiſe die 


Stadttheater. 
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gemacht if, nicht doch irrt. Man wünscht daher bald 
die Nationalliberalen die Probe herbeizuführen. Bei de 
handlung über die Steuerreform und die ſchwehe 


dl: 
einung 
euer, 
ſchloſſene anzuſehen. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß bh 
ganze Haus den Steuererlaß annehmen wird. Die Bedenken 5 
innerhalb der nationalliberalen Fraktion dagegen geltend 95 
ſind und, wie ſich der Herr Finanzminiſter Bitter in Re 
Etatsrede ausdrückte, vom „ſtreng finanziellen Standpunkt 
auch mit Recht geltend gemacht werden können, werden ſchliefli 
nicht aufrechterhalten werden können. Die Staatsregierun ei 
auch die Majorität der Volksvertretung haben ſich 150 i 
Steuererlaß zu ſehr engagirt. Wenn die Staatsregierun \ 
gegebenen Zuſicherungen jetzt zu einem kleinen Theile el 
will, ſo wird ſich das Abgeordnetenhaus dem nicht wider) 1 
können, obgleich dem Steuererlaß der eigentliche Werth Da 
genommen wird, daß er aus einer Anleihe erfolgt. Ob ing 
Regierung aus der gegenwärtigen Finanzlage einen ſtichhallag 
Grund herleiten kann, daß ein gleicher Steuererlaß au in m 
nächſten Jahren gewährt werden kann, werden die Verhandlung 
im Abgeordnetenhauſe und in der Budgetkommiſſion weiter 0 
ergeben. — Am 20. November wird hier eine Beſpre Hus 
der Mitglieder der „liberalen Vereinigun 
mit einer Anzahl von Vertrauensmännern ſtattfinden. — ei 
gegenwärtige klerikale Gefahr in Frankreich gg, 
bei uns weniger vom Standpunkte des unbetheiligten Zuſchalen 
als vielmehr wie eine dringende Warnung und Mahnune 
trachtet werden. Der Wechſel in der Leitung der Kultus 
legenheiten bei uns hat mit einem Schlage nicht nur 0 
Ultramontanismus neuen Muth, neues Anſehen und neue Wige 
ſtandskraft verliehen, ſondern auch den proteſtantiſchen Orth 
doxen maßloſe Hoffnungen eingeflößt und die enge Verſchwiz 
rung beider „ſchwarzen“ Flügel herbeigeführt. Die Rel 
dieſer Ermunterung und Verſchwiſterung treten immer lg 
zu Tage, Verfolgungen freiſinniger Pfarrer, Anſturm auf 4 
Zivilehe, Rückgabe der Schule an die Geiſtlichen, Judenhete u 
dergl. mehr wechſeln mit einander ab. Die Regierung ſieht nd 
immer dieſem Treiben ruhig zu. Um ſo mehr ſollten alle waht 
haft Liberalen beherzigen, daß dieſer Bewegung gegenüber Ci, 
müthigkeit und Energie dringend noththut; Frankreich zeigt, m 
hin die Hierarchie ſteuert. 95 Bi 
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g das Gewicht 2 ve 
(Fäffer, Flaſchen, Kruken u. dgl.) nicht in Abzug ge 


wieder eröffnet wurden 4, geſchloſſen 11, und fonftige Verän 
traten 23 ein. “= 
— Die heutige „Pro v.⸗Korreſp.“ wendet ſich 
Nationalliberalen mit dem Anfinnen, den alten Di 


unterbrechende tolle Laune, der Wechſel in der Stimmung? 
Sollte die Wechſelwirthſchaft nicht auch auf der Bühne ſegens⸗ 
reich ſich erweiſen? Wir wollen der Poſſe durchaus nicht das 
Wort reden; wir wollen auch ganz vergeſſen, daß aus dem ur⸗ 
ſprünglich veröffentlichten Mitgliederverzeichniß das ganze Rüſt⸗ 
zeug der Operette klar hervorleuchtete. Aber welche tolle Luſtig⸗ 
keit ſteckt in ſo manchem kleinen Einakter und Schwank! Iſt 
unſere Zeit ſo überaus heiter, daß ſie ein urkräftiges Lachen zu 
provociren nicht nöthig hat? 

Und doch voird beinahe ängſtlich jede paſſende Gelegenheit 
dazu vermieden und wir haben ſchon des Oeftern die Violinen 
im Orcheſter die Zeit todſtreichen hören, welche das Publikum 
mit einer burlesken Kleinigkeit recht gern todtgelacht hätte. Man 
möge uns den kleinen Exkurs verzeihen, wir notifiziren nur, 
was Viele denken und fühlen und glauben mindeſtens die Lacher 
auf unſerer Seite zu haben. th. 


Das Konzert der Herren Karl Heymann 
und Jules de Swert 
giebt uns Veranlaſſung, durch einige kurze biographiſche Notizen 
den Hörern vor der perſönlichen Bekanntſchaft mit den Künſtlern 
ſelbſt wenigſtens deren Namen lebendiger und feſſelnder näher 
zu rücken. 

Wir beginnen mit dem älteren und bekannteren, durch vor⸗ 
aufgegangene Dezennien ſchon beglaubigteren Violoncelliſten de 
Swert, einem der anerkannt hervorragendſten Vertreter ſeines 
Inſtrumentes. Swert iſt Belgier, 1843 zu Löwen geboren und 
ſchon als der Sohn des Kapellmeiſters Hermann de Swert muſika⸗ 
liſchen Urſprungs Schon früh vom Vater auf dem Cello unter 
richtet, nahm ſich ſpäter Ser vais feiner an und verſchaffte ihm 
einen Platz auf dem Brüſſeler Konſervatorium, welches er, mit 
dem erſten Preiſe ausgezeichnet, im Alter von 15 Jahren ver⸗ 
ließ, um nach Paris zu gehen, wo ihm Publikum und Künſtler 
hold waren und namentlich der greiſe Roſſini ihn begünſtigte. 
Neue Kunſtreiſen durch vieler Herren Länder vermehrten ſeinen 
Ruhm und verſchafften dem reiſenden Künſtler namentlich in 
Deutſchland ſein volles Anſehen. Und wie er namentlich durch 
den meiſterhaften Vortrag der eigens für ſein Inſtrument ſelbſt 
geſetzten Violinkonzerte von Beethoven und Mendelsſohn Sinn 
und Hang für deutſche Muſik bekundete, ſo ward nun auch 
Deutſchland ſeine neue Heimath. Konzertmeiſter in Düſſel dorf 
und dann in Weimar, kam er ſpäter in gleicher Stellung nach 
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Berlin, welches er nach einigen Jahren verließ, um auf ne 
größeren Konzertreiſen neue Triumphe zu feiern. Die 
Jahre verlebte er wieder am Rhein. Sein Repertoir u 
klaſſiſche und moderne Violoneell⸗Literatur gleichmäßig. AM 
dert ausübenden Künſtler hielt der Komponiſt gleichen Schu 
ſpeziell für fein Inſtrument, neuerdings aber auch M 
dem ſchwierigen Gebiete der Oper. Seine „Albigenſe 
haben in Wiesbaden, Frankfurt, Weimar ꝛc. mehr als Adhtum 
erfolge errungen. N r 555 
Nicht jo reichlich ſtehen uns die Notizen über Kat 
Heymann zu Gebote, weil dieſer eben noch im ſprofſ 
den Stadium der öffentlichen Aufmerkſamkeit ſich befif 
und der heutige Künſtler erſt jetzt voll beglaubigt, was er n 
wenig Jahren erſt ahnen ließ. Iſt de Swert ein Belgier, 
ſtand Heymann's Wiege, wie wir glauben, in Holland. So 
mit ſieben Jahren trat der Knabe vor die Oeffentlichkeit. h 
nannt wurde er zuerſt, als er vor mehreren Jahren im Vie 
mit Wien eine ruhmreiche Tournée durch Deutſchland mach 
Schon dieſe Wahl des berühmten Violinſpielers ſpricht deu 
genug. In Berlin hatte er ſchon früher geſpielt, auch zwei IN 
bei Hofe und ſpricht man von der beſonderen Gunſt der Kal a 
Wahrhaft durchſchlagend war fein Auftreten in einigen Beil 
Konzerten vor nun bald zwei Jahren, man konſtatirte alle 
enorme Fortſchritte. Die Folge war eine Berufung an 
neu errichtete Konſervatorium zu Frankfurt am Main als g 
feſſor des Klavierſpiels. Dieſe Stelle hat er kürzlich aufgegen 
um ſich vorläufig ganz dem Konzertiren und der Kompoſſ 
widmen zu können. | 

Der Verſuchung eines glänzenden Antrags für Amerika Di 
Winter hindurch hat er widerſtanden, wohl eingedenk der fi 
leriſchen Klippen einer ſolchen Tour für einen feiner Kunſt e 
ergebenen Jüngers; Heymann hat den weniger lohnenden, # 
wohl entſchieden anregenderen und gewinnreicheren Aufenthal 
Deutſchland vorgezogen und auf dieſer feiner künſteriſchen © 
derfahrt wird er nächſten Montag bei uns in Poſen e 
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Von Profeſſor v. Langenbeck's ſiebzigſte⸗ 
Geburtstagsfeier. 1 

Berlin, 10. Novembe“ 
Den Onationen, welche geſtern Vormittag g 
Geheimen Rath von Langenbeck zu Theil wurden, IT 
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punkte einer ſoliden Finanzwirthſchaft wie einer gerechten Steuer⸗ 
politik geübt worden iſt. Der Preis für die beſte Leiſtung ge⸗ 
bührt diesmal unzweifelhaft der „Poſt“, welche in einer gegen 
die „Fortſchrittspreſſe“ gerichteten Polemik folgende neue ſteuer⸗ 
politiſche Aufſchlüſſe zum Beſten giebt: N re 

„Dieſe Preſſe rechnet die geringen Beträge aus, welche der Steuer: 
erlaß bei der Vertheilung auf die einzelnen Kopfe ergiebt, und ſtellt die⸗ 
ſen Beträgen die Opfer gegenüber, welche dem Steuerzahler der unter⸗ 
ſten Klaſſen angeblich durch die neuen indirekten Steuern auferlegt 
werden. Da iſt namentlich die Rede von der Beſteuerung der noth⸗ 
wendigen Lebensmittel. Es wird verſchwiegen, daß die Getreidezölle 
und andere Einfuhrzölle keine Finanzzölle, ſondern Schutzzölle find, 
daß ſie nicht eingeführt ſind, um dem Steuerzahler etwas a n 
ſondern um die einheimiſche Produktion und damit den Verdienſt aller 
Steuerzahler zu ſteigern. Dieſe Zölle, wenn ſie vorübergehende Opfer 
fordern ſollten, was noch nicht bewieſen worden, ſollen alſo nicht durch 
den Steuererlaß, ſondern durch ihre eigene mittelbare Wirkung zu Gun⸗ 
ſten des Steuerzahlers kompenſirt werden. Was aber die wirklichen 


promise weiter zu wandeln. Sie ſchließt ihre Ausfüh⸗ 
fle fore f N 
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Pe. rovinzial⸗Korreſpondenz“: 
fal De u der Oppoſitionsblätter hat es fih in den letzten 
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nl 
ji 197 Betreffs des Vorſchlags zu einem Steuer⸗Erlaß 


angelegen ſein laſſen, die Rede des Herrn Finanzminiſters, mit 
derſelbe dem Abgeordnetenhauſe den Staatshaushalts⸗Etat für 
iner wenig entgegenkommenden Kritik zu unterziehen. 


2 vorlegte. © f Finanzzölle betrifft, die erhöhten Eingangszölle auf überſeeiſche Pro⸗ 
Sie 99175 Mee An a e Wa n dukte, ſo treffen dieſe notoriſch die unteren Klaſſen der Steuerzahler 
gegen ganz im Widerſpruch zu den Erfahrungen der Vergan- am wenigſten, dafür aber die wohlhabenderen Geſellſchaftsklaſſen. 


welcher : ; 
de in derjenigen Preſſe Einwendungen erfährt, welche ſonſt 
fir eine Ermäßigung der Steuern — ſelbſt zu ungelegener Zeit — 

+ Dieſe Erſcheinung könnte als auffallend bezeichnet werden, 

0 an nicht wüßte, daß es jenen Blättern in erſter Linie 
1 zu thun iſt, den Werth der begonnenen Steuerreform in den 
11 er Bevölkerung herabzuſetzen. die Unmöglichkeit einer ſegens⸗ 
iin Wirkung derſelben nachzuweiſen und die ganze Reform wo 

ich wieder rückgängig zu machen. Gleichwohl beſteht die Hoffnung, 
ene Zeitungsſtimmen nur als der Ausdruck theoretiſcher Erwägun⸗ 
nicht aber als die Einleitung zu einem Kampfe zu hetrachten ſind, 
(diem ſich Ausſchlag gebende, praktiſch⸗ politiſche Parteien gegen 
egierung vereinigen könnten, und daß die Preſſe der Parteien 
15 15 dieſer Gelegenheit in ihrem Eifer über die Auffaſſung der 
lımentarifchen Parteien hinausgeht. In der That ſcheinen die 
Snefühungen jener Blätter ſogar von derjenigen parlamentariſchen 
ei überhört zu werden, welche ſonſt mit den wirthſchaftlichen und 
zalliiſcen Grundſätzen derſelben übereinſtimmt; im Gegenſatz zu jenen 
ul die Fortſchrittspartei das Angebot der Regierung noch überbieten. 
N uleregierung erkennt ihrerſeits ſehr wohl an — und der 
amminifter hat darüber keinen Zweifel gelaſſen —, daß die 14 Mil⸗ 
hen dart auch noch zu anderen Zwecken, als zu einem Steuer⸗Erlaß, 
Andererſeits aber glaubt ſie, daß, 


Dieſes ſinnreiche Kunſtſtück auf dem Gebiete der höheren 
Steuerzauberei hat der „Nord d. Allg. Ztg.“ jo gefallen, 
daß ſie ihm durch bereitwillige Aufnahme in ihre Spalten zu 
einer weiteren Verbreitung zu verhelfen ſucht. Und wem ſollte 
es nicht gefallen? Man vergegenwärtige ſich nur einmal die be⸗ 
neidenswerthe Lage des ſo oft bedauerten Steuerzahlers: Die 
Finanzzölle belaſten ihn nicht, die Schutzzölle kompenſiren ſich ſelbſt 
zu ſeinen Gunſten und die direkten Steuern werden ihm erlaſſen! 
Dieſe ſteuerpolitiſche Weisheit verdiente in der That in einer be⸗ 
ſonderen Broſchüre verbreitet zu werden etwa mit dem Titel: 
„Der glückliche Steuerzahler oder Du ſollſt und mußt reich wer⸗ 
den.“ Ob die „Poſt“ dafür viele Gläubige finden wird, iſt aller⸗ 
dings eine andere Frage. Es iſt doch eine nicht wegzudiſputi⸗ 
rende Thatſache, daß derjenige Theil der Bevölkerung, welcher 
keine direkten Steuern zahlt, keinen Vortheil vom Steuererlaß 
haben kann, daß ferner für die beiden unterſten Stufen der 
Klaſſenſteuer ein Erlaß für 3 Monate nur 75 Pf. bis 1,50 M. 
pr. Jahr beträgt. Dieſe drei Kategorien machen aber volle vier 
Fünftel der Bevölkerung der preußiſchen Monarchie aus. Ande⸗ 
rerſeits iſt es durchaus nicht „notoriſch“, daß die Finanzzölle die 
unteren Klaſſen am wenigſten treffen. Dieſe Behauptung iſt 
vielmehr eine kecke Unwahrheit. Alle bedeutenden Lehrer der 
Finanzwiſſenſchaft, von Adam Smith bis Adolf Wagner, ſind 
vielmehr der Anſicht, daß die indirekten Steuern, zu denen die 
Finanzzölle gehören, grade die unteren Klaſſen unverhältnißmäßig 
belaſten, und die tägliche Erfahrung beſtätigt dieſe Anſicht in 
vollſtem Umfange. Beide Thatſachen aber, der Mangel reſp. 
die Geringfügigkeit des Steuererlaſſes und die Vertheuerung der 
zollpflichtigen Waaren, werden ſchließlich auf den wahren Cha⸗ 
rakter der im Gang befindlichen Steuerreform ein Licht werfen, 
welches keine noch ſo verwegene Argumentation verdunkeln kann. 

— [Parlamentaxriſches.] Die erſte Leſung des Staats⸗ 
haushalts⸗Etats wird, da die Generaldebatte über die Kreisord⸗ 
nung für Poſen heute noch nicht beendet iſt, erſt am Freitag beginnen 
n 10 dürfte zwei bis Nause in Anſpruch nehmen. An die Budget⸗ 
9 der Eiſenbahnetat, die Etats der ern und indirekten Steuern, des Fi⸗ 

gen | nanzminiſteriums und der allgemeinen Finanzverwaltung überwieſen 
werden. Selbſtyerſtändlich wird vorbehalten bleiben, auch aus anderen 

Etats einzelne Titel an die Budgetkommiſſion gehen zu laſſen. Daß 
die Abſicht beſteht, wie in einzelnen Zeitungen gemeldet wird, den 
Eiſenbahnetat einer beſonderen Kommiſſion zu überweiſen, möchten wir 
vorläufig bezweifeln. — Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine Nach wei⸗ 
ſung über das Reſultat der anderweitigen Mun ine e Jahre 
1880 pachtlos gewordenen Domänenvorwerke ſowie ein Bericht über 


ehrenden Weiſe kundgegeben, daß ich den heutigen Tag zu den ſchön⸗ 
ſten meines Lebens rechnen muß und mich Ihnen zu dem lebhafteſten 
Dank verpflichtet fühle. Das akademiſche Leben und der lebendige 
Geiſtesverkehr mit der akademiſchen Jugend hat für mich ſtets am 
höchſten geſtanden und iſt wöhrend der 43 Jahre, in welchen ich Uni⸗ 
verſitäten angehört, meine eigentliche Lebensaufgabe geweſen. 
werde dies feſthalten, ſo lange meine Kräfte dazu ausreichen. 


wandt werden können. . ; wie fie 
ür ihre Pflicht hielt, der Bevölkerung — in den Grenzen der 
Noglichkeit und ohne Gefährdung der Sicherheit unſerer Finanzen — 

4 Erleichterung von der direkten Beſteuerung anzubieten, jo auch 
% Volksvertretung ſich nicht der Verpflichtung wird entziehen können, 


dae Erleichterung für die Bepölferung anzunehmen. Eine ernſte Prü⸗ 


ie die „Poſt“ mittheilt, eine Feier in dem feſtlich geſchmückten 
rium der Langenbeck'ſchen Klinik in der Ziegelſtraße an, an 
ſcher fich die früheren und jetzigen Schüler des Gefeierten in großer 
Zahl betheiligten. Nach einer längeren Dankesrede des verehrten Leh⸗ 
ers, in welcher er u. A. auch einen Rückblick auf die Geſchäfte der 
Aünik warf, ſchloß das außergewöhnliche Kolleg mit einem dreifachen 
Hoch auf Geheim⸗Rath von Langenbeck. — Ungemein glänzend verlief 
der Fackelzug, welcher etwa um 64 Uhr vor der Wohnung des 
Sefeierten in der Roonſtraße unter den Klängen des Preußenliedes 
. ‚Eine aus 5 Perſonen beſtehende Deputation begab ſich als⸗ 


kommers gefolgt fein; meine in den letzten Jahren ſchwankende 
Geſundheit verbietet es mir aber, mich an ſolchen Feſtlichkei⸗ 
ten zu betheiligen, und habe ich zu meinem Schmerz auch 
ſchon länger an dieſer Rückhaltung feſthalten müſſen. Wenn ich alſo 
auch heute dieſe Freude mir verſagen muß, fo werde ich doch im Geiſte 
bei Ihnen ſein und mich dadurch zu entſchädigen ſuchen, daß ich in 
einſamer Klauſur auf das Wohl der berliner Studentenſchaft einen 
rufe: vivant, floreant, erescant 


N D 
den Ho 
0 | 
f kräftigen Salamander reibe. Ich 92 1 
commilitones carissimi, cives academiei Berolinenses.“ Toaſte auf 
Toaſte folgten nun in kurzen Zwiſchenräumen. Kandidat Kranzfelder 
ließ die ehemaligen Schüler Langenbecks leben; Profeſſor Billroth⸗ 
Wien wies in längerer Ausführung darauf hin, wie mit dem Jubilar 
ein neuer Geiſt in die Klinik eingezogen ſei „Ohne Eiferſucht gegen 
aufkeimende Talente ließ er jeden ſeiner Schüler nach ſeiner Weiſe 
ſchaffen und walten, zwang keinen, ſich abſolut der Meinung des 
Lehrers anzuſchließen; er erblickte in dem jungen Mediziner ſtets den 
zukünftigen Kollegen, und das war beſtimmend für ſein Verhältniß zur 
akademiſchen Jugend. So war Langenbeck ſtets das Vorbild für die 


hatten a. 3 5 Freudig erregt kamen die Anweſenden dieſem Rufe nach, und wieder 
kdirte d des Dankes, den der akademiſche Lehrer der ſtudirenden u zollt. 


„Wo würde der 70jährige Mann die Kraft, den jugendlichen 


ir der Studentenſchaft Berlins.“ Generalarzt Roth⸗Dresden feierte die 
daf Verdienſte Langenbecks um den deutſchen Sanitätsdienſt und 
de gemeinſ Kreiſe zur Ehre und zur Kräftigung des geſammten Vaterlandes. 
0 daft Stud. med. Höppner ließ Profeſſor Bardeleben, Profeſſor Hueter⸗ 
a 
W. e Lan ' } r 
villen kangenbeck noch lange zum Segen und Heile der Wiſſenſchaft 
ai können.“ Minutenlanger Beifall folgte dieſen Worten. Gs 
geh mig wann das Wort Major von Langenbeck: „Mein Vater 
ice Einladung ag ſeinen Bank Ihnen auszuſpechen für die freund⸗ 
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in Ge bil 5 Vater würde ſehr gern gekommen ſein, aber 


ſtürmiſchen Hochrufen begrüßt, antwortete mit einem Toaſt auf die 


die Erhaltung des guten Geiſtes im Sanitätskorps erwidert. Pro⸗ 


genbeck mit dem Wunſche, daß er noch lange auch im neuen Klinikum 
wüken möge. a 5 
Generalarzt Roth für das 58. Billroth für das 64., Buſch und 
Esmarch für das 74. und Bardeleben als Senior des Kommerſes 
für das 86. Semeſter. Erſt gegen 2 Uhr trat die Fidelitas in ihr 
volles Recht. : 


Druck feiner n die Umſtände bedenken, unter denen er unter dem 
daß käme ‘0 Jahre dieſen Tag gefeiert, wenn Sie hinzunehmen. 
Mei n einer körperlichen Indispoſition leidet, jo werden Sie als 
Woh der I Ausbleiben wohl entſchuldigen. ch trinke auf das 
denunth erliner Studentenſchaft. (Stürmiſcher Beifall) Von Ge⸗ 
Beltufen dan Langenbeck felbjt war inzwiſchen folgendes Schreiben ein⸗ 
Gechrte 08 unter dem Jubel der Anweſenden zur Verleſung kam: 
Rabe an deren, theure Commilitonen! Sie haben mir Ihre Theil⸗ 

meinem 70. Geburtstage in einer für mich ſo überaus 


chtlich das geſammte Extraordinarium, der 


9 


der größten Freude würde ich Ihrer Einladung zu dem beutigen Feſt⸗ 


freie Entwickelung der Wiſſenſchaft, und ich fordere Sie daher auf, in 
feinem Sinn zu trinken auf die Freiheit der Kunſt und Wiſſenſchaft.“ 


durchtönte minutenlanger Jubel den Saal. Prof. Buſch⸗Bonn gedenkt 
f s ndlichen Enthuſias⸗ 
mus hernehmen, wenn nicht aus ihr! Drum bringe ich mein Hoch 


weihte ſein Glas dem gedeihlichen Zuſammenwirken aller ärztlichen 


Greifswald die deutſchen Hochſchulen leben. Profeſſor Bardeleben, von 
Familie des Jubilars, dem Major v. Langenbeck mit einem Trunk auf 
feſſor Esmarch endlich, gleichfalls jubelnd begrüßt, trinkt auf v. Lan⸗⸗ 


Bei dem nunmehr exekutirten Semeſterreiben trank 


ä — 8 n 


. 


a Freitag, 12. November 1880. 
die Verwendung des Erlöſes für eine verkaufte 18 8. J n 


zelle zugegangen. Der Nachweiſung zufolge ſind 35 Vorwerke mit 


einem Geſammtareal von 18,728 Hektar anderweitig verpachtet; bei 

Mars mehr erlangen 
ein Geſetz vom 
Stadteifenbahn, 


dieſer Gelegenheit wurden an Pachtzins ca. 45,640 
als bisher einkamen. Der Bericht bezieht ſich auf 
Jahre 1878, betreffend die Fertigſtellung der berliner Stat 
welches beſtimmt, daß der Erlös, der durch die Veräußerung von über 
den Bedarf angekauften Grundſtücken erzielt wird, in Anrechnung auf 
die der Regierun 
willigen iſt. 
64 Pfennigen. 
. Das heute erſchienene Verzeichniß der Fraktionen 
im Abgeordnetenhauſe ergiebt die folgenden 0 Die 
ſtärkſte Fraktion iſt die der Konjervativen, fie zählt 107 Mit⸗ 
glieder und einen Hoſpitanten (Herrn v. Weiher). Es folgt die 
Centrumsfraktion mit 95 Mitgliedern und zwei Hoſpitanten, 
den Herren Dr. Bruel und v. Meltzing. Die National⸗ 
liberalen zählen 84 Mitglieder und einen Hoſpitanten (Herrn 
Sattig). Die Freikonſervativen haben 50 Mitglieder und 
zwei Hoſpitanten, die Herren v. Tiedemann (Bomſt) und Wet⸗ 
tich, Die Fortſchrittspartei it 34 Köpfe ſtark und hat drei 
Hoſpitanten, die Herren Büchtemann, Labes, Neßler. Die 
Fraktion der Polen endlich zählt 19 Mitglieder und keinen Hoſpi⸗ 
tanten., Bei keiner Fraktion eingeſchriehen, d. h. ſogenannte 
Wilde“ find 33 Abgeordnete. Es find dies die Herren Beiſert. 
Berger, Berling, Bitter (Kreuznach), v. Bockum⸗Dolffs, Drave, Graf 
Eulenburg, Dr. Falk, Hammacher (Lennep), v. Helldorf, v Hönikg, 
v. Kameke, Keeſchke, v. Köller. Kruger, Laſſen, Dr. Loewe ne 
v. Ludwig, Maager, v. d. Marwitz⸗Rütznow, Dr. Meyer (Breslau), 
Dr. Petri, Platen, v. Puttkamer, Rickert, Sachſe, Schmidt (Stettin), 
Dr. Schultz, Seyffarth, Struwe, Thilenius, Vollerthan, Weißermel. 
Es befinden ſich darunter, wie man ſieht, die Gruppe der Miniſter⸗ 
ab geordneten, die der früheren Mitglieder der 
ortſchrittspartei (Gruppe Löwe⸗Berger), endlich die der 

ezeſſioniſten Letztere ſollen, wie die Magd. Itg.“ willen 
will, die Abſicht haben, ſich unter Formulirung eines neuen 
Programmes demnächſt als beſondere Fraktion zu konſtituiren. Der 

eſt der „Wilden“ ſind ganz einzeln für ſich ſtehende Abgeordnete, 
wie Falk, v. e die Dänen Kryger und Laſſen, ferner v. 
Ludwig, v d. Marwitz⸗Ritznow, und der Präfdent des Hauſes, v. 
Köller. Bekanntlich iſt der Letztere ſeiner politiſchen Ueberzeugung 
nach konſervativ, Herr v. Ludwig ſteht dem Zentrum am nüchiten, 


err v. d. Marwitz⸗Rütznow den Konſerpatipen und die Uebrigen den 
1 Erledigt ſind zwei Mandate: I. Marienwerder, 
: 125 


— Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, hat die konſervative 
Fraktion ſich am Montag Abend in einer längeren und 
ziemlich erregten Sitzung über ihre Stellung zum Staatshaus⸗ 
haltsetat und dem vorgeſchlagenen Steuererlaſſe ſchlüſſig gemacht. 
Man hat ſich in der konſervativen Fraktion einſtimmig dahin 
entſchieden, aus allen Kräften auf die Bewilligung des Steuer⸗ 
Erlaſſes der 14 Millionen Mark hinzuwirken, jedoch unter der 
ausdrücklichen und beſtimmten Erklärung, daß mit dieſer Bewilli⸗ 
gung eine direkte Preſſion auf den Reichstag zur Genehmigung 
der dort zu erwartenden Steuervorſchläge ausgeübt werde. Ueber⸗ 
dies hören wir, daß in der konſervativen Fraktion auch ein Ein⸗ 
verſtändniß über die Erhöhung der Branntweinſteuer erzielt wor⸗ 
den iſt, jedoch ſcheinen dieſe Vorſchläge mehr darauf hinzuzielen, 
daß dieſe Branntweinſteuer mehr auf den Konſumenten, als auf 
den Produzenten abgeführt werden ſoll. Auch wurde beſchloſſen, 
daß vom nächſten Jahre ab gemäß den bei der Annahme der 


Geſetze über den Ankauf mehrerer Privatbahnen durch den Staat 


beſchloſſenen finanziellen Garantieen die Jahresüberſchüſſe der 
Eiſenbahnverwaltung zur Bildung des Eiſenbahn⸗Reſerve⸗Fonds 
und zur Amortiſation der Staatseiſenbahn⸗Kapitalſchuld zu ver⸗ 
wenden, verfahren werden ſoll. Auch wird konſervativerſeits be⸗ 
antragt werden, eine beſondere Eiſenbahn⸗Kommiſſion zur Prü⸗ 
fung des Etats der Eiſenbahn- Verwaltung niederzuſetzen. All 
dieſe Vorſchläge werden bei der Debatte über den Staats⸗ 


Das Lied von der Wüerſt'ſchen Serenade. (Seufzer eines 

Bilſeſchen Geigers.) 
>) e 

Am Ende giebt es Regen, 
. bend doch 
Baden Duro en Dr ; 
irektor denkt's und ſpricht 
l : „Wie Schade! 


So geht's am Montag — Dienſtag iſt, 
Konzert, wie alle Tage: 
Bei fünfundzwanzig Reaumur 
Ein wenig groß die Plage! 
Nach zwölf PViecen ſchwitzen wir 
Als kämen wir vom Bade. 
Da ſpielen denn zur Kühlung wir: 
Die Wüerſt'ſche Serenade. 
Am Mittwoch kommt dann Sinfonie 
Und drei, vier Ouperturen, 
Da braucht man eine Quinte mehr 
Und muß gehörig ſchmieren! 
Je eingelegt wird auch noch was. 
Von Wagner oder Gade. 
Zum Schluß ein kleines Streichquartett: — 
Die Wüerſt ſche Serenade! 
Die nächſten Tag' iſt's nicht ſo ſchlimm, 
Nan hört nur neue Sachen, 
Die in der Probe wir vorher 
So acht bis neunmal machen. 
r Hoch, der bläſt vielleicht die Poſt, 
err Künzel die Ballade, 
Und auf Verlangen ſtreichen wir: — 
Die Wüerſt'ſche Serenade. 
Sonnabend aber heißt es dann 
Schon früh: „An die Gewehre!“ 
an im weißen Saale auch 
Der Kaiſer uns 'mal höre. 
Kaum tritt er freundlichen Geſichts 
eraus auf die Eſtrade, 
eht auch die alte Leier los: — 
Die Wüerſt'ſche Serenade! 
So geht die Woche endlich um; 
Des Sonntags ſcheint die Sonne; ö 
Die ſchlechte Laune iſt nun fort, 
Rings herrſcht nur Luft und Wonne. 
Der Herr Direktor brummt nicht mehr 
Und bringt aus reiner Gnade, 
Weil wir ſo ſelten ſie geſpielt, 
Die Wüerſt'ſche Serenade! 
(Berl. Tgbtt.) 


Mpar- 


g bewilligten und noch offen ſtehende Kredite zu be⸗ 
Es handelt ſich dies Mal um den Erlös von 968 Mark 
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haushaltsetat von den konſervativen Rednern in's Feld geführt 


werden. 

— Bei der Beſprechung des Etats durch die nationallibe⸗ 
rale Fraktion am Dienſtag wies, wie die „Magdeb. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, ein dieſer Fraktion angehöriger Abgeordneter auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer genauen Prüfung des Eiſ enbahnetats 
und insbeſondere einzelner Poſten deſſelben hin. Durch Verglei⸗ 
chung der Zahlen früherer Jahre mit denen des jetzigen Etats 
habe er gefunden, daß die für Unterhaltung des 
Bahnkörpers, für Erneuerung des Ober⸗ 
baues, ſowie für Unterhaltung und Erneue⸗ 
rung der Betriebsmittel im Eiſenbahnetat 
pro 1881 —82 in Anſatz gebrachten Beträge 
um mindeſtens 10 Millionen zu niedrig ſeien. 
Eine entſprechende Erhöhung des Ausgabeetats ſei um ſo mehr 
geboten, da ſchon ſeit mehreren Jahren mit Rückſicht auf die 
ſchlechte Finanzlage des Staates die Verwendungen für 
genannte Zwecke nicht mehr dem wirklichen 
Bedürfniſſe entſprochen hätten, und ba notoriſch 
bei den meiſten der neuerdings verſtaatlichten Bahnen im Hin⸗ 
blick auf die Verſtaatlichung an Erneuerungen u. dergl. 
ſtark geſpart worden ſei. Angeſichts der Kataſtrophen 
des laufenden Jahres erſcheine es als dringende Pflicht, 
wenigſtens die unter normalen Verhältniſſen erforderlichen 
Summen zur Verfügung zu ſtellen. Selbſt die dem Etat als 
Anlage beigegebene Rücklagen⸗Berechnung führte, trotzdem ſie von 
zu niedrige Beträge ergebenden Vorausſetzungen ausgehe, 
zu dem Reſultate, daß die im Etat für Erneuerungen eingeſtell⸗ 
ten Beträge hinter dem erfahrungsmäßigen Bedürfniſſe um 8 
Millionen zurückbleiben. Stelle man nun obige 10 Millionen 
in Ausgabe, ſo vermindere ſich dadurch der Ueberſchuß der nicht 
unbeträchtliche außerordentliche Einnahmepoſten enthaltenden Ein⸗ 
nahmen des Staatsbudgets über die ordentlichen Ausgaben des⸗ 
ſelben auf 12½ Millionen, d. h. kaum genug, um die im Aus: 
gabe⸗Extraordinarium ſteckenden Koſten für Reparaturen 
und andere eigentlich ins Ordinarium gehörende Koſten zu 
decken. Wende man die Grundſätze des zu erwartenden Garan⸗ 
tiegeſetzes auf das vorgelegte Budget an, ſo würde — felbft 
unter Annahme der Richtigkeit aller Zahlen — der dort 
herausgerechnete Ueberſchuß von 22½ Mil⸗ 
lionen ſich auf weit weniger als die Hälfte 
reduziren. In Zukunft werde man jedenfalls den Eiſen⸗ 
bahnetat einer großen ſtändigen Kommiſſion über⸗ 
geben müſſen, die auch die Normaltarife prüfe und die Ver⸗ 
handlungen mit dem Landeseiſenbahnrath näher einſehe; die 
Budgetkommiſſion könne unmöglich neben ihren ſonſtigen Arbeiten 
auch noch alle dieſe Aufgaben bewältigen. 

— Ueber die Beziehungen Deutſchlands zu 
Rußland wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: 

Unſer Verhältniß zu Rußland läßt jetzt manches zu wünſchen 
übrig. Es liegt ja auf der Hand, daß Deutſchland ſich nicht zu dem 
5 5 1 1 150 ae wa an bnd in e 

i vo onſtantinopel, mögli ald in Er 9 
155 laſſen 9 0 ſo 5 wir 911 Rußland keine herzliche Freundschaft 


mehr erwarten. Es iſt klug genug, ſeine Mißſtimmung nicht offen an 
10 Tag zu legen, doch verräth ſich dieſelbe in Kleinigkeiten. So klagt 


Rußland darüber, daß jetzt, wo ein Krieg zwiſchen China und Ruß⸗ 


land auszubrechen drohe, deutſche Kaufleute die Chineſen mit Waffen 


und ſonſtigen Kriegsbedürfniſſen verſehen. Es iſt freilich wahr, daß 
die Allen Kaufleute in den chineſiſchen Häfen ſchon ſeit 20 bis 30 
Jahren einen bedeutenden und einträglichen Handel mit Waffen treiben. 
Durch die vielen Empörungen, Unruhen und Kriege iſt in China das 
Bedürfniß nach vervollkommneten europäiſchen Waffen ſehr groß. Was 
kann indeſſen die deutſche Regierung thun, um dieſen Waffenhandel zu 
beauffichtigen und zu beſchränken? Die deutſchen Kaufleute in China 
können ihre Waffen nicht blos bei Krupp und von Deutſchland, ſondern 


= auch von England, Amerika u. ſ. w. beziehen. 


Frankreich. 


Paris, 9. November. Die bereits bekannt gegebene Er⸗ 


klärung, welche der Konſeilpräſident Ferry im Namen 


der Regierung in der Deputirtenkammer verlas, wurde 
vom Centrum und der Linken mit Beifall aufgenommen, wäh⸗ 
rend die Rechte ſich in Schweigen hüllte. Corentin Guyot legte 
auf den Tiſch des Hauſes einen Antrag nieder, die biſchöflichen 
Gewalten in Frankreich zu beſchränken. Laiſant brachte einen 
Antrag ein bezüglich der Unterſuchung über den General 
Ciſſey. Er widerſetzte ſich zwar nicht der Dringlichkeit, falls 
ſie von anderer Seite beantragt werden ſollte, behielt ſich aber 
vor, in der Kommiſſion auf bie Mißſtände hinzuweiſen, die ein⸗ 
treten könnten, wenn man ſich ſchon jetzt mit der Sache befaſſe, 
während ſie noch in den Händen des Strafrichters ſei. Aller⸗ 
dings dürfte das Recht der Kammer nicht beeinträchtigt werden. 
Janvier de la Motte meinte, die Frage gehe hauptſächlich den 
Kriegsminiſter an, der die Ehre der Armee wahren ſoll. Der 
Kriegsminiſter erklärte: Es handelt ſich um eine Angelegenheit 
der Regierung. Dieſe und die Kammer werden darüber zu ur⸗ 
theilen haben. Hierauf wird die Dringlichkeit mit 263 gegen 
108 Stimmen ausgeſprochen. Bei der hierauf folgenden Feſt⸗ 
ſetzung der Tagesordnung wünſchte der Miniſterpräſident Ferry 
dieſelbe in der Weiſe feſtgeſtellt, daß zuerſt die Unterrichtsgeſetze, 
dann das Geſetz betreffend die Reform des Richterſtandes, hier⸗ 
auf das Paßgeſetz berathen werden. Ballue beantragt, die Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Reform des Richter⸗ 
ſtandes, zuerſt vorzunehmen, um gewiſſen ſchweren Unzuträglich⸗ 
keiten ein Ende zu machen. Bei der Abſtimmung beſchloß die 
Kammer mit 200 gegen 166 Stimmen, daß das Unter⸗ 
richtsgeſetz nicht als erſtes zur Verhandlung 
kommen ſolle. An die Spitze der Tagesordnung für die 
nächſte Sitzung wurde das Magiſtraturgeſetz geſtellt. 
Baudry d' Aſſon (Royalif) ruft aus: Während der jetzi⸗ 
gen kurzen Seſſion werden wir den Todeskampf der Republik 
erleben! (Lärm.) Baudry verlangt hierauf, daß die Kammer 
morgen eine Sitzung halte, um von „dieſem Miniſterium 
von Einbrechern“ Rechenſchaft zu verlangen. (Lärm.) 
Auf Antrag des Kammerpräſidenten wird über Baud ry die 


Cenſur und zeitweiſe Ausſchließung verhängt. 


e 


s mu — 
Baudry weigert ſich, den Saal zu verlaſſen. (Ungeheurer 
Lärm.) Gambetta: Ich habe das vorausgeſehen und hebe 
hiermit die Sitzung auf. (Ungeure Erregung.) Nächſte 
Sitzung: Donnerſtag. 


möge, fo hätte eine Pflicht noch höher ſtehen mii Bi 
Aufrechterhaltung der Ordnung. Er werde, fals er nen 
— mas er jedoch nicht hoffe — nicht sögern, um die N 

größerer Gewalten nachzuſuchen. In der rientfrage ſei dial 


tung im Stande geweſen, die Ziele des vorigen Kabinet 1 d 
Im Senate las der Miniſter Barthelemy Saint⸗ dieſelhe habe geſucht, die Erfüllung des berliner Vertrags dune 
Hilaire die Erklärung der Regierung vor; die Rechte unter- | europäifche Konzert zu erreichen. Die Regierung habe dei 


Aktion gewollt, halte es nicht für wünſchenswerth, ſich vom 
Konzerte zu trennen und habe nicht gänzlich 
wenigſtens Etwas durch das europäiſche Konzert zu 
Innerhalb der letzten zwölf Stunden ſeien der Regierung 
deren Befehl des Sultans abgeſandte Telegramme zugegangen e 
Inhalts, daß der Sultan gute Hoffnung habe, daß heute oder en de 
höchſt befriedigende Nachrichten von Duleigno eingehen würden ade 
den letzten zwei Stunden ſei ein weiteres Telegramm gefolgt und iy 
konſtatire, daß der Sultan glaube, die Nachricht werde darin bench 
daß die Uebergabe Dulcigno’s durchgeführt worden ſei. eſteheß 
ä 

Dom Pandtage. f 


brach ihn fortwährend. Die Stelle über die Kongrega⸗ 
tionen wurde von der Linken mit Beifall begrüßt. Der 
Miniſter ruft der Rechten zu, er leſe ein wichtiges Aktenſtück vor; 
Rufe auf der Rechten. Der Miniſter fährt fort. Als er von 
der Auflehnung gegen die Geſetze ſpricht, ruft Buffet: „Ver⸗ 
folgen Sie dieſelbe vor den Gerichten!“ Sainte Croix ruft: 
„Das werden Sie nicht wagen.“ Der Miniſter fährt fort; 
neue Unterbrechung. De Treveneuc: „Das iſt nicht zu 
verſtehen!“ Bocher: „Das iſt eine Herausforderung, aber 
11 Rede.“ zie habe 1 ln Der 1 
ident: „Sie haben nicht das Recht, dergleichen zu ſagen.“ ; 
Bocher: „Ich habe das Recht, fortzugehen!“ Bocher verläßt 6. Sitzung des See | 
den Sitzungsſaal. (Stimmen auf der Linken: „Das iſt Aufſtand (Schluß.) 

gegen den Senat.“) Der Miniſter fährt fort. (Neue Unter⸗ raſcht 
brechungen.) De Treveneuc: Thiers würde Ihnen ſagen: ol 100 
„Sie beleidigen mein Angedenken!“ (Lärm.) Tolain ruft! 7 00 
Die republikaniſche Regierung iſt auf dieſer Tribüne nicht ge⸗ ehen 0 
ſchützt. Der Miniſter ſchließt die Verleſung der Erklärung theil he 
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unter Beifallrufen der Linken. f worden 
Die Anfregung in Paris war wegen der Kund⸗ bat J 
gebungen auf den Straßen und der ſtürmiſchen Sitzungen in 1 
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beiden Kammern groß; fie ftieg noch, als ſich Abends das Ge⸗ 
rücht verbreitete, das Miniſterium ſei wegen der Abſtimmung 
über das Unterrichtsgeſetz um feine Entlaſſung eingekommen und 
es ſei auf 9 Uhr ein Miniſterrath ins Eliſce einberufen, in 
welchem über das Entlaſſungsgeſuch berathen werden ſollte. 
(Dieſes Gerücht hat indeſſen, wie bekannt, bis jetzt keine Beſtä⸗ 
tigung gefunden.) 

Rochefort wohnte der Kaumerſitzung bei. Als er den 
Palaſt verließ, bereitete man ihm eine Kundgebung. Sein Sohn 
und der Chefredakteur des „Citoyen“ waren bei ihm. Da die 
Menge immer mehr anwuchs, nahm Rochefort einen Wagen und 
fuhr davon, begleitet von einem Polizeiagenten in Zivil und 
einem Stadtſergeanten. Eine ungeheure Menſchenmenge befand 
ſich vor der Kammer und namentlich bemerkte man viele Kom⸗ 
munarden. Man befürchtet, daß ſolche Maſſenanſammlungen 
bei der Kammer ſich während des Winters wiederholen werden. 
Es heißt, Gambetta wolle als Kammerpräſident außerordent⸗ 
liche Maßregeln ergreifen. Man glaubt, daß die Seſſion 
ſehr ſtürmiſch werden wird. Die republikaniſche Linke im All⸗ 
gemeinen und ein Theil des linken Zentrums wollen die Regie⸗ 
rung unterſtützen, aber die äußerſte Linke und ein Theil des 
rechten Zentrums und des linken Zentrums, ein kleiner Theil 
der republikaniſchen Linken und die Rechte ſind dem Miniſterium 
ungünſtig geſinnt. 


Großbritannien und Irland. 


London, 10. November. Bei dem geſtrigen Lor 
mayorsbankett beantwortete der erſte Lord der Admiralität, 
Lord Northbrook, den Toaſt auf die Flotte und hob dabei 
hervor, der Befehlshaber des öſterreichiſchen Geſchwaders habe 
dem Botſchafter Elliot ſeine große Befriedigung über die Ein⸗ 
tracht und den guten Geiſt unter den Offizieren der alliirten 
Flotte während ihres Aufenthalts in den öſterreichiſchen Ge⸗ 
wäſſern ausgeſprochen. Der franzöſiſche Botſchafter, Challemel⸗ 
Lacour, beantwortete den Toaſt auf die auswärtigen Botſchafter 
und bemerkte dabei, alle Staaten hätten ſchwierige innere Fra⸗ 
gen zu löſen, aber alle ziviliſirten Völker hätten eine gemein⸗ 
ſame Aufgabe, nämlich diejenige, welche den Frieden in 
Europa im Allgemeinen betreffe. Der Premier Glad⸗ 
ſtone beantwortete den Toaſt auf die Miniſter und äußerte 
dabei u. A.: 

In Afganiſtan haben wir die Aufgabe, a 
Volkes zu ſichern und freundliche Beziehungen wieder erzuſtellen. 
Dieſer Wunſch iſt noch nicht vollſtändig erfüllt, aber wenigſtens in 
einem Theile des Landes find die Zustände ermuthigende, es muß uns 
ein allmäliger regelmäßiger Fortſchritt genügen; unſere dort verwen⸗ 
deten Streitkräfte ſind bereits um 30,000 Mann vermindert worden. 
Was die Orientfrage anbetrifft, ſo konnten wir die Erklärungen und 
das Werk unſerer Vorgänger adoptiren. Lord Beaconsfield erklärte 
mit Recht vor zwei Jahren, daß der berliner Vertrag, wenn er aus⸗ 
geführt tjei, Europa große Segnungen verheiße, und daß England 
wenigſtens vor keiner Verpflichtung in Bezug auf deſſen Ausführung 
zurückſchrecken werde. Lord Beaconsſield hatte die zuverſichtliche 
Hoffnung, daß die Beſtimmungen der Verträge binnen kurzer Friſt 
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die Unabhängigkeit des 


ausgeführt ſein würden. Wir aber fanden viele wichtige Beſtimmun⸗ 
gen unerfüllt und erklärten unſer Beſtrehen, die Ausführung zu ſichern. 
ir glauben, daß zwei Dinge für den Beſtand der Türkei nothwendig 
ſind nämlich erſtens die Erfüllung der internationalen Pflichten, zwei⸗ 
tens aber iſt erforderlich, daß der Zuſtand der Völker unter türkiſcher 
Herrſchaft durch gleiche Geſetze ein erträglicher werde. Wir wünſchen 
nur die möglichſt kleinſte Veränderung, die zur Erreichung des Zweckes 
nothwendig iſt. Der berliner Vertrag nahm eine Gebietsberichtigung 
in einer kürkiſchen Provinz in Ausſicht, die noch nicht erfolgt iſt, fer⸗ 
ner ein Arrangement betreffend Griechenland, das bisher noch keine 
Fortſchritte gemacht bat, endlich die Abstellung großer Mißbräuche in 
Armenien und anderen Theilen der Türkei, wozu bisher noch kein prak⸗ 
tiſcher Schritt geſchehen. Redner glaubt nicht, daß England allein die 
Verpflichtungen übernehmen ſolle, welche Europa zukommen. Alles, was 
England thun könne, ſei, durch freundſchaftliche und achtungsvolle 
Mittel die Bildung des europäiſchen Konzerts und deſſen Anwendung 
für ſegensreiche Zwecke zu unterſtützen, zu empfehlen und zu fördern. 
Dieſes Konzert empfehle ſich dadurch, daß durch daſſelbe allein alle 
gegenſeitigen Eiferſüchteleien beſeitigt werden können. Allerdings ſei 
es nicht leicht zu handhaben, weil jene Freiheit der Anſchauung und 
jene vollkommene Unabhängigkeit, die unter den Mächten herrſchen 
müſſe, es im Gegentheil ſehr mühevoll mache, mittelſt feiner Anwen⸗ 
dung Fortschritte zu machen. „Dennoch verzweifle ich nicht gänzlich, 
mittelſt des europäiſchen Konzerts mindeſtens etwas zu erreichen“ 
Sodann bezeichnete der Premier Gladſtone, wie bereits 
kurz telegraphiſch gemeldet, die iriſchen Angelegenheiten als die 
hauptſächlichſte Sorge ſeit dem Schluſſe der Seſſion. 
Es ſei ein ſegensreicher Umſtand, daß eine reichliche Ernte ſtatt⸗ 
gefunden habe, trotzdem ſei leider! Unordnung entſtanden. So ſehr 
auch eine Reform und Verbeſſerung des Geſetzes nothwendig ſein 


in einer Weiſe auf, von der vielleicht die Anhänger des allgemein 
Wahlrechts und diejenigen, welche den Liberalismus und Schematismus 
immer gleichſtellen, nicht befriedigt ſein werden: Aus der Wahl 7 
Intereſſenwirthſchaft geht zunächſt der Gemeindevorſtand, die Date 
ſchaft hervor, hieraus das Kirchſpielkolleg und deſſen Vorſtand und ie 
dann die Landſchaftsverſammlung. In dieſen ganz geſunden Dit 
nismus, da wirft die Kreisordnung den dort ganz unbekannten Une 
ſchied zwiſchen Groß⸗ und Kleingrundbeſitz hinein. Nennt mon 
organiſch konſtruiren, iſt das wirklich konſervativ? „Iſt das oil 
das Prinzip der Kreisordnung? Ich ſage „nein“, meine Herren, 1 
dann müſſen Sie uns erſt verſichern, daß Sie daſſelbe Experimen 0 
Rheinland und Weſtfalen machen wollen. (Zuruf: Gott foll uns a 
bewahren!) Ja, wenn Gott Sie davor bewahren ſoll, dann wee i) 
Sie als Abgeordnete die Schleswig Holsteiner auch bavor. (eiten 
Wenn mir aber entgegengehalten wird, dieſe kommunalen Organiſakeug 
ſeien in anderen Kreiſen nicht vorhanden, ſo bitte ich doch irgend 10 1 
Kreis zu nennen. Ich werde ſofort nachweiſen, daß es überall 5 15 
der Ausbildung ſehr fähige Anſätze giebt. Die alten Amtsver tie 
ohne Weiteres zu beſeitigen, das ift ein ſolches Präfudiz für die an n 
Landgemeindeordnung, daß es für mich einfach gegen mein Gon 
geht, auf Grund der ganz oberflächlichen Motivirung in der Vorlag 
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Damit ſchließt die Debatte Die Vorlage wird derſelben Kom⸗ 

iron überwieſen, welche das Zuſtändigkeitsgeſetz vorberäth, jedoch 
ae zur Berathung der Kreisordnung für Schleswig⸗Holſtein um 7 
Int lieder aus dieſer Provinz perſtärkt werden, 
Mig folgt die erſte Berathung der Kreisordnung und des 
gufahrungs⸗ Geſetzes zur Provinzialordnung für die Provinz 
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v. Stablewski (Krotoſchin), der wegen feines prononcirt 
Dialekts und ſeines leiſen Organs auf der Tribüne nur 

wer verſtändlich iſt, dei zunächſt einen hiſtoriſchen Rückblick über 
N Entwickelung der Verwaltungsorganiſation in Poſen und wendet 
h fodann namentlich gegen die Beibehaltung der Diſtriktsbeamten. 
arm wolle man nicht mit der Einführung der Amtsvorſteher vor⸗ 
chen! Die Motive wieſen in dieſer Beziehung auf die nationalen 
005 enſätze in den polniſchen Landestheilen hin, welche es unthunlich 
1 bedenklich erſcheinen ließen, die Verwaltung der lokalen Polizei 
15 anen der Selbſtverwaltung anzuvertrauen. Nach feiner, des Red⸗ 
fers Erfahrung auf Kreis⸗ und Provinzialtagen könne indeſſen von 
nationalen Gegenſätzen nicht die Rede fein. Er gebe zu, daß auf po⸗ 
litiſcem Gebiete nationale Gegenſätze exiſtiren; dafür ſei aber lediglich 
gie Regierung verantwortlich zu machen, weil fie geradezu ein Syſtem 
der Verfolgung des polniſchen Elements (11) geſchaffen 
gabe. Auch dieſe monſtröſe Kreisordnung werde nicht verfehlen, die 
Gemüther noch mehr zu erbittern und die Gegenſätze zu ſchärfen. 
hierdurch werde aber die hier in Betracht kommende Frage nicht tan⸗ 
gib; im Gegentheil ſei der neutrale Boden der kommunalen Selbſt⸗ 


d Provinzialordnung zweckmäßig ſei, 


dadurch, daß 
ns 


(welcher gewiſſe Abänderungen der Kreis⸗ und Provinzialordnung 
dan 1872 für Poſen rechtfertige, und die Regierung erfülle nur ihre 
Iflicht, wenn fie zum Schutze der Minorität Kautelen ſchaffe. Ob dieſe 
Anutelen in dieſem oder jenem Punkte gemildert werden könnten, 
darüber werde die Kommiſſion in eingehende Berathung treten müſſen. 
Namentlich werde zu erwägen fein, ob nicht der Kreisausſchuß, der 
nad) der Vorlage vollſtändig ernannt werden ſoll, vielleicht nur zur 
5 ernannt und zur Hälftel gewählt, oder auf Präſentation der 
keisverbände ernannt werden koͤnne. Was die Berufung von Diſtrikts⸗ 
iommifjarien betreffe, To dürfe man nicht überſehen, daß eine Zwiſchen⸗ 
inſtanz zwiſchen dem Landrath und der Gemeinde unbedingt nothwen⸗ 
19 jet. Der vorhandene nationale Gegenſatz werde in den meiſten 
Fällen die ehrenamtliche Verwaltung dieſer Zwiſcheninſtanz durch einen 
lmtsvorſteher unmöglich machen; es werde alſo doch eine kommiſſa⸗ 
uche Verwaltung eintreten und ſomit derſelbe Zuſtand eintreten, wel⸗ 
en etzt die Regierung mit der Inſtitution der Diſtriktskommiſſarien 
herbelfſähren wolle. Thatſache ſei, daß ſich bis jetzt dieſe Diſtrikts⸗ 
anmiſſarien recht gut bewährt und durch ihre Amtsführung die Zu⸗ 
nedenbeit der Bevölkerung erworben hätten. Ueber einzelne ſpezielle 
änderungen werde die Kommiſſton ſich ſchlüſſig zu machen haben 
Und dadurch das Zuſtandekommen des Geſetzes erleichtern, für welches 
lleber Poſen der Regierung wie dem Hauſe zu Dank verpflichtet 
erde. 

0 Magdzinski beruft ſich auf die Autorität des Abg 

neiit, welcher in feinem „Rechsſtaat“ ausdrücklich anerkannt habe, 
dab, die Inſtitution der Amtsvorſteher als die Hauptſäule der ganzen 
erwaltungsorganiſation von 1872 zu betrachten ſei. Die Beſtim⸗ 
ung, daß der Kreisausſchuß nicht gewählt, ſondern ernannt werden 
ale ſei ein Beweis von beleidigendem Mißtrauen. Ebenſo verletzend 
A die Ernennung des Kreisausſchuſſes ſei die Beſtimmung, daß der 
led das Recht haben ſolle, außer dem Vorſitzenden noch zehn Mit⸗ 
15 er für den Provinziallandtag zu ernennen. Eine ſolche Vorſchrift 
Polen 1125 1 in den Motiven anerkannt werde — direkt gegen die 

et. S 


daß 2. Hahn erinnert daran, Lasker habe feiner Zeit ausgeführt, 
vel die nationalen Gegenſätzen Selbſtverwaltung nicht möglich ſei, 
leine Une der Minorität befindliche Nationalität der majoriſirenden 
ie „. pazteilichteit zutrauen würde; der Miniſter habe damals auch 
N Ag: wenn der Staat im Intereſſe der Selbſtverwaltung auf einen 
ade derer Macht verzichte, ſo könne das nur geſchehen, wenn dieie⸗ 
N 5 enen die Macht übertragen würde, rückhaltloſe Angehörige des 
u ks eien. Eine nationale Spannung beſtehe in der Provinz nicht 

nn andern ſei vielleicht noch ſtärker geworden, wozu auch die kirch⸗ 
hätten ten beitrugen. Bei der bromberger Gewerbe⸗Ausſtellung 
lich 15 ſich volniſche Handwerker nicht betheiligt, trotzdem ſie anfäng⸗ 
baden lich bereit zeigten; fie ſeien von gewiſſen Kreiſen beeinflußt 
lung ehnlich ſei es bei der landwirthſchaftlichen Provinzialaus⸗ 

fire zugegangen. Redner verweiſt ferner auf die bekannte Fahnen 
Rufgeh, ein polniſcher Gutsbeſitzer habe auf feinem Schloſſe eine Fahn⸗ 
Das 15 mit der Inſchrift: Smieré Niemeom! Tod den Deutſchene 
fühe doch ein deutlicher Beweis für das Beſtehen nationaler Gegen! 
die Ab ie Annahme des Geſetzes ſei keine Feindſeligkeit gegen die Polen⸗ 
der Ringen ſeien gerechtfertigt durch die beſonderen Verhältniſſe: 
lich Ving, die nur dann anders werden könnten, wenn die Polen 

einmal die alten, von der Geſchichte längſt über⸗ 


holten Verträge und internationalen Transaktionen vergeſſen könnten. 
Die Abneigung gegen die Diſtriktskommiſſare ſei weniger gegen die 
Inſtitutionen als gegen die Perſonen, welche die Poſten inne haben, 
gerichtet; es habe aber das feinen Grund in den ſchlechten Beſoldungs⸗ 
verhältnifien dieſer Beamten, die ordentlich qualiftzirte Leute fern halte 
Die Zerlegung der Klaſſe der Großgrundbeſitzer in mehrere Wahlbezirke 
ſei nicht darauf e die Polen zu eliminiren, ſondern habe nur 
den Zweck, die Minoritäten zu ſchützen. Daß das Vorſchlagsrecht des 
Kreistages für das Landrathzamt ſuspendirt bleiben müſſe, ſei wohl 
ſelbſtverſtändlich; es wäre aber empfehlenswerth, wenn die Regierung, 
wie dies bisher ſchon geſchehen iſt, auf Kreiseingeſeſſene zurückgreifen 
wollte. Die Zuſammenſetzung des Kreisausſchuſſes aus ernannten 
Mitgliedern jet allerdings eine große Abweichung von der Kreisord⸗ 
nung von 1872, aber das Hauptgewicht liege ja nicht darin, daß die 
Tei be ere gewählt ſeien, ſondern in der Zuziehung des 
Laienelements überhaupt. Wolle man auf den ſogenannten Frieden⸗ 
thal'ſchen Entwurf zurückgreifen und drei Kreisausſchußmitglieder er⸗ 
nennen, drei wählen laſſen, ſo würde trotzdem mit Hinzutritt des Land⸗ 
rathes die Mehrheit immer aus ernannten Mitgliedern beſtehen. 

Abg. Kantak: Die Vorlage, jo wie fie ist, iſt für uns unan⸗ 
nehmbar. Ich verſtehe nicht, weshalb man ſich ſcheut, die Beſtimmun⸗ 
gen über den Kreisausſchuß, wie ſie in der Kreisordnung von 1872 
enthalten ſind, auf uns zu übertragen. Bewähren ſich dieſelben nicht, 
dann könnte die Regierung immer wieder eine Aenderung im Wege 
einer Novelle beantragen. Die Spannung, von der der Vorredner ge⸗ 
ſprochen, iſt keineswegs ſo alten Datums, wie dieſer gemeint hat; ſie 
iſt vielmehr lediglich durch das Kulturkampfgeſetz und durch das 
Sprachengeſetz exit hervorgerufen worden. Wie ſehr man das polniſche 
Element zurückzudrängen ſuche, verſucht Redner an verſchiedenen Bei⸗ 
ſpielen nachzuweiſen; er weiſt u. A. darauf hin, daß die deutſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine eine Staatsunterſtützung erhalten, die polni⸗ 
ſchen dagegen nicht. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Ich muß zunächſt 
beſtreiten, daß die in der Kreisordnung vorgeſehenen Maßregeln gegen 
die Polen gerichtet ſeien. Wir befinden uns einer Provinz gegenüber, 
in welcher durch nationale Gegenſätze eine Spannung der Verhältniſſe 
eingetreten iſt, welche in Beziehung auf die Verwalkungsorganiſation 
beſondere Vorbeugungen erfordert. Es iſt ebenſo unzutreffend, dieſe 
Maßregeln als gegen eine Nationalität gerichtet zu betrachten, als es 
falſch iſt, daß die Regierung ſich den Polen gegenüber ſchwach fühle, 
Die Kautelen ſind nicht nothwendig im Intereſſe der Regierung, 
ſondern im Intereſſe der dort lebenden Bevölkerung. Die Regie⸗ 
rung hat ſich ſtark gezeigt, indem ſie das vorſchlug, was ſie für 
nothwendig hält, trotzdem ſie vorausſah, daß ſie von einem Theil der 
Bewohner ſtarke Oppoſition erfahren würde. (Beifall, 3 

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt, ein Verta⸗ 
gungsantrag angenommen. 5 

Schluß 44 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr (Kreis⸗ 
lage für Poſen. Weichſelſtädtebahn und Rechnungsvor⸗ 
agen). 
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FJelegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 11. Nopbr. Die parlamentariſchen Kreiſe betrach⸗ 
ten die Miniſterkriſis als beigelegt; man erwartet, daß die Kam⸗ 
mer heute dem Miniſterium ein Vertrauensvotum ertheilt und 
das Miniſterium die von der Kammer aufgeftellte Reihenfolge 
der Berathung annimmt. (Wiederholt.) 

Waſhington, 11. Nov. Ein Zirkular des Staatsdepar⸗ 
tements macht bekannt: Alle als Bürger der Vereinigten Staa⸗ 
ten naturaliſirten Deutſchen, einſchließlich der Elſäſſer, welche 
Deutſchland — in der Abſicht, nach Amerika zurückzukehren — 
beſuchen, werden ſeitens der Unionsregierung den gehörigen 
Schutz erhalten, obgleich ſie aufgefordert werden dürften, ihre 
g on zu beweiſen, ſowie auch, daß ſie von der deutſchen 


Armee nicht deſertirt find. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 11. November, Abends 7 Uhr. 


[Abgeordnetenhaus ⸗Sitzung.] Eingegangen ift 
ein Antrag vom Abg. Cuny, betreffend das Gerichtskoſtengeſetz. 
Es folgt die Fortſetzung der erſten Berathung der Kreis- 
und Provinzialordnung für die Provinz 
Poſen. 

Tiedemann hebt hervor, die Vereinigung bei den pol⸗ 
niſchen Parteien mit den Ultramontanen habe einen förmlichen 
Terorismus erzeugt, deſſen Einfluß überall zu ſpüren ſei, welcher 
durch die Gewährung der vollen Selbſtverwaltung noch ver⸗ 
mehrt würde. Mit der Regierungsvorlage erklärt Redner ſich 
einverſtanden, nur wünſcht er, daß die Qualität der Diſtrikts⸗ 
kommiſſare eine beſſere werde. 


Windthorſt will voll und ganz für die Rechte der 
Polen eintreten, ſoweit ſie dieſelben auf ordentlichem Wege ver⸗ 
folgen. Daß ſie auf revolutionären Wegen ſie erreichen wollten, 
iſt ihm zweifelhaft. Er erwarte die beſten Erfolge von der Ge⸗ 
währung der vollen Selbſtverwaltung. Es ſei nur nöthig, dem 
Verhältniß der Nationalität entſprechend die Vertretung im 
Provinziallandtage zu regeln. Das Zuſammengehen der Polen 
mit den Ultramontanen ſei völlig gerechtfertigt, wo es ſich um 
Wahrung der gemeinſamen Rechte handle. 


Miniſter Eulenburg dankt Windthorſt für das ausge⸗ 
ſprochene Wohlwollen und wünſcht dieſes auch auf das Ergeb⸗ 
niß ſeiner Arbeiten erſtreckt zu ſehen. Es habe ſich bei der ge⸗ 
trennten Vorlegung der Kreisordnungen nicht um Theilen 
und Herrſchen gehandelt; es habe ſich nicht anders 
machen laſſen. Die Gründe, welche Windthorſt zur Wieder⸗ 
holung der Forderung einer gleichzeitigen Vorlegung ſämmtlicher 
Kreis⸗ und Provinzialordnungen veranlaßt, ſcheinen dem Mi⸗ 
niſter lediglich partei⸗ politiſche zu ſein. Das und die neue An⸗ 
wendung des ſonſt ſo verpönten „do ut des“, welche Politik 
nur einer fremden Nationalität, nicht aber dem Staate gegenüber 
anzuwenden ſei, darüber könne er hier nicht ſprechen, noch we⸗ 
niger aber könne er ſich über dieſe Politik in Oeſterreich äußern. 
Was die Polen ſelbſt betreffe, ſo verweiſe er auf das Verhalten 
der polniſchen Preſſe, welche die Ovationen, die dem Kaiſer von 
Oeſterreich dargebracht wurden, als unpatriotiſch bezeichnet hätten. 
Volle Selbſtverwaltung könne nicht in Poſen eingeführt werden, 
weil ein erſprießliches Zuſammenwirken der beiden Nationalitäten 


um deswillen unmöglich ſei, 
anderwärts und auf alle Gebiete des Lebens übergreifen. 


Nachdem v. Stablewski nochmals den Standpunkt der 
Polen dargelegt, wird die Vorlage an die durch 7 poſenſche 
Abgeordnete verſtärkte Kompetenz⸗Kommiſſion verwieſen. Hierauf 
wird debattenlos die dritte Berathung des Geſetzentwurfs betr. 
Die Rechnungen der Ober⸗ 
Rechnungskammer werden der Rechnungskommiſſion, der Bericht 


die Weichſelſtädtebahn erledigt. 


über den Erwerb von Privatbahnen der Budgetkommiſſion über⸗ 
wieſen. Es folgt die Berathung der Ueberſicht der Staatsein⸗ 
nahmen und Ausgaben von 1879/80. 

Rickert kritiſirt die finanziellen Ergebniſſe des abgelau⸗ 
fenen Etatsjahres und behauptet, daß keineswegs der wirthſchaft⸗ 
liche Aufſchwung, von dem der Finanzminiſter bei der Einbrin⸗ 
gung des Etats geſprochen, aus den einzelnen Ziffern zu erken⸗ 
nen ſei. Wenn Ueberſchüſſe erzielt würden, liege das an den 
neuen Steuern und Zöllen; von einer Erleichterung des Volks 
durch die neue Zoll⸗ und Wirthſchaftspolitik könne nicht die Rede 
ſein. Durch dieſe Politik ſei gerade der natürliche Aufſchwung 
der wirthſchaftlichen Verhältniſſe verhindert worden. 
den Finanzminiſter um einige Erläuterungen, in welchen Ver⸗ 
waltungszweigen eigentlich die Verhältniſſe ſich günſtiger geſtaltet 
hätten. Redner beantragt ſchließlich die Ueberweiſung des Be⸗ 
richts an die Rechnungskommiſſion. 


Finanzminiſter Bitter beginnt mit dem Ausdruck der 
Ueberzeugung, daß der wirthſchaftliche Niedergang der letzten 
Jahre bald zu Ende ſein und daß die Hoffnungen, welche viel⸗ 
fach von der neuen Wirthſchaftspolitik gehegt würden, in nicht 
ferner Zeit zum Segen des Vaterlandes in Erfüllung gehen 
würden. Die vom Vorredner gewünſchte Auskunft über die 
Ergebniſſe der einzelnen Verwaltungen könne er erſt geben, wenn er 
ſich vorher mit den betr. Reſſortchefs in Verbindung geſetzt habe. Daß 
ein Rückgang ſtattgefunden, daß er (der Miniſter) bei Einbrin⸗ 


gung des Etats irgendwie die Verhältniſſe gefärbt oder entſtellt 


habe, beſtreite er entſchieden. Die von ihm damals gemachten 
Angaben ſeien in allen Punkten exakt geweſen. Das Defizit des 
letzten Etatsjahres ſei nur durch ganz unerwartete Mehrausgaben, 
die im letzten Moment noch in Folge unvorhergeſehener Ereig⸗ 
niſſe nöthig wurden, herbeigeführt. Ein Niedergang ſei im 
Jahre 1879/80 in keiner Weiſe eingetreten. Es habe ein Still⸗ 
fand im Niedergange ftattgefunden und werde bald ein Auf⸗ 
ſchwung bemerkbar ſein. Er könne auch nur wiederholen, daß 
die Finanzergebniſſe der letzten 6 Monate gegen das Vorjahr 
eine ganz bedeutende Verbeſſerung zeigen. 

v. Minnigerode hebt hervor: Niemand behaupte, 
daß 5 wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſich mit einem Schlage beflern 
würden. 


Rickert meint, es frage ſich ſehr, ob das heutige preußiſche 
Finanzminiſterium noch die ihm zukommende Macht habe. Das 
Kollegialſyſtem ſei doch jedenfalls erſchüttert. 

Finanzminiſter Bitter verwahrt ſich gegen den Vorwurf 


Rickert's, als ſei die Kollegialität des Miniſteriums erſchüttert; die⸗ 


ſelbe beſtehe vielmehr fort. Er betreibe ſelbſtändige Politik, o 


ſich durch irgend einen Miniſter, und ſtehe er noch ſo hoch, be- s 


einfluſſen zu laſſen. 
Minnigerode 


tritt nochmals den Ausführungen 
Rickert's entgegen. f 


Meyer (Breslau) beſtreitet, daß man von einem wirkh⸗ 


ſchaftlichen Aufſchwung jetzt ſchon reden könne. Die Ueberſicht 


wird an die Rechnungskommiſſion verwieſen. Der Entwurf, betref⸗ 
fend die Erweiterung des Unternehmens der Weſtholſteiniſchen Eiſen⸗ 


bahngeſellſchaft durch den käuflichen Erwerb der Eiſenbahn Weſſel⸗ 

buren⸗Heide auf Antrag Hammachers, der Juſtizkommiſſion 

überwieſen. 5 5 
Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. Etat. 


Koblenz, 11. Novbr. Die „Koblenzer Zeitung“ meldet: 
General Göben, ſeit dem 9. d. an der Diphteritis und 


da die Gegenſätze andere ſeien als = 


Er erſuche 


Pe 
Be: 


5 


Geſichtsroſe erkrankt, verbrachte die verfloſſene Nacht ſehr un 


ruhig. Das Fieber iſt heute Morgen geſtiegen, die Roſe iſt 
über den ganzen Kopf verbreitet, die Schwäche iſt groß. 


.!!! ... ̃ ... ̃ ... ̃ ̃ TEE 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


5 Die Frage der Benutzung des Waſſergaſes als Heiz⸗ und 
Wärmematerial wird in einer im Verlage von J. F. Bergmann in 


Wiesbaden erſchienenen Broſchüre vom techniſchen Standpunkte 
Waſſergas als der 


aus erörtert. Die Broſchüre iſt betitelt: 1 1 
Brennſtoff der Zukunft. Der Verfaſſer, Ingenieur Julius 
Juaglio, behandelt dieſe hochwichtige Frage mit Sachkenntniß und 
Gewandtheit und geht beſonders auch auf die weſentlichen Fortſchritte 
acht ha die Beſtrebungen auf dieſem Gebiete in Amerika bereits ge⸗ 
macht haben. 

* Die Normalkleidung als Geſundheitsſchutz 
von Prof, Dr. Guſtapv Jäger. Stuttgart, W. Kohlhammer, 
1880. — Der bekannte Verfaſſer giebt hier eine loſe Zuſammenſtellung 
von Auffägen über Geſundheitsſchutz, die er in dem Neuen deut⸗ 
ſchen Familienblatt von 1872 bis 1880 veröffentlicht hat und 
wir können mit Bezug hierauf nur den Wunſch ausſprechen, daß es 
weit beſſer geweſen, eine präziſere Bearbeitung des Stoffes vorzulegen, 
damit namentlich neue Leſer mehr Intereſſe an dem Gebotenen 
hätten gewinnen können. Was den Inhalt anlangt, ſo iſt derſelbe 
intereſſant genug, auch wenn man den erkluſiven Standpunkt des 
„wollenen Werfaſſers“ nicht theilt und nicht ausreichend für nachgewie⸗ 
ten hält, daß nur Wolle die Luſtſtoffe von den Unluſt⸗ und Angſtſtoffen 
nicht nur allein ſcheide, ſondern auch erſtere ausſchließlich zurückhalte. 
Denn was der Verfaſſer ſonſt über naturgemäße Lebensweiſe, tiber 
Körpergymnaſtik, über Abhärtung durch Ausſcheidung der Waſſertheile 
des Körpers und dergleichen beibringt, 90 wohl zu beachten, wie auch 
der Vorſchlag einer durchaus wollenen Kl. 


zu umgehen ſein, ſelbſt wenn man die Erſparniß an Wäſche in Rech⸗ 


nung ſetzt, die Wollkleidung ermöglicht. Das kleine Werkchen verdient 


jedenfalls geleſen zu werden. Noch eine Kurioſität! Jäger iſt im Ge⸗ 
genſatze zu Häckel ein Vertheidiger des Militarismus, dem er eine ge⸗ 
ſundheitsſichernde Miſſion auch in Beziehung auf Bekleidung zuſchreibt, 


während der andere von ihm eine Beeinträchtigung der Zucht wahl. 


ausſagt und ihn deshalb lebhaft bekämpft. 


150955 8 kleidung bei unſeren klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſen nicht wenig berückſichtigungswerth iſt. Eine andere 
Frage, ob unſer Geldbeutel die Baumwolle entbehren kann, wird nicht 


” 


Focales und Provinzielles. 
Poſen, 11. November. N 
r. [Die heutigen Stadtverordnetenwahlen 
in der III. Abtheilung der Wähler haben ein für die deutſch⸗ 
liberale Sache recht günſtiges Reſultat ergeben. Im 1. und 2. 
Bezirk haben die liberalen Deutſchen im erſten Gange geſiegt 
und dabei noch den 2. Bezirk, der bisher durch einen Polen 
8 vertreten war, für die Deutſchen gewonnen, im 3. Bezirk 
; aber, in welchem der liberale Kandidat nicht im erſten Gange 
geſiegt hat, konnten die Konſervativen es nur zur Stichwahl 
zwiſchen dem liberalen Kandidaten und dem Polen bringen. Die 
Betheiligung war eine lebhafte, indem von 4825 Wahlberech⸗ 
tigten 2292, d. h. alſo 48 pCt., zur Wahl erſchienen waren. 
In dem 1. Bezirk, welcher 1239 Wähler zählt, wurden 613 
Stimmen abgegeben, ſo daß die abſolute Majorität 307 betrug; 
es erhielten Kaufmann Siegmund Lißuer 349, 
Konditor Pfitzner 264 Stimmen, ſo daß ſomit der Erſtere 
gewählt iſt. In dem 2. Wahlbezirk, welcher 1210 Wähler zählt, 
wurden 534 Stimmen abgegeben, ſo daß die abſolute Majorität 
268 betrug; es erhielten Medizinalrath Dr. Rehfeld 273, 
Kaufmann Rakowski 243, Brunnen⸗ und Röhrenmeiſter 
Vollhaſe (der Kandidat der Konſervativen) 14 Stimmen, 
ſo daß ſomit Medizinalrath Dr. Rehfeld mit 5 Stimmen 
über die abſolute Majorität gewählt iſt. Bisher hatte, wie be⸗ 
keits bemerkt, dieſer Bezirk ſtets einen Polen zum Stadtverord⸗ 
8 neten gewählt. — Im 3. Bezirk, welcher 1238 Wähler 
5 zählt, wurden 571 Stimmen abgegeben, ſo daß die abſolute 
Majorität 286 betrug; es erhielten Provinzial⸗Feuerſozietäts⸗ 
Sekretär Fontane 261, Rentier Berendes (Pole) 156, Amts⸗ 
gerichtsſekretär Miller (Kandidat der Konſervativen) 152 
| Stimmen, und zwei Stimmen zerſplitterten ſich. Da 
ſomit keiner der Kandidaten die abſolute Ma⸗ 
= jorität der Stimmen erhalten hat, fo muß eine engere Wahl 
x zwiſchen dem Provinzial = Feuerfozietäts - Sekretär Fontane 
und dem Rentier Berendes entſcheiden. — Im 4. Bezirk, 
welcher 1138 Wähler zählt, wurden 574 Stimmen abgegeben, 
und es betrug die abſolute Majorität demnach 288; es erhielten 
Buchdruckereibeſitzer Dr. Lebinski und Arzt Dr. Oſſowieki 
je 342, Hausbeſitzer Buffe und Dr. Friedländer dage⸗ 
gen nur je 232 Stimmen, ſo daß ſomit die beiden Erſteren ge⸗ 
wählt ſind. Zu bemerken iſt, daß dieſer Bezirk faſt ſtets durch 
Polen vertreten geweſen iſt. 
in ne d v. Alvensleben reiſte geſtern Nachmittag 


von hier nach Militſch. 5 i 
5 1. Oberregierungsrath Bergenroth iſt geſtern Nachmittag von 


= Koſten hierher zurückgekehrt. 5 : ; 
3 — Stadttheater. Morgen, Freitag, fo wird uns geſchrieben, 
geht der disjährige Kaſſen⸗Magnet aller Theater „Krieg im Frie⸗ 
2 den“ in Scene. Die wichtigeren Rollen ſind mit unſeren beſten 
Kräften beſetzt. Die Rolle der Ilka wird von Fräulein Jolanda, die 
v, Reiflingen's von Herrn Retty, die Elſa's von Fräulein Reinecke, 
die des Stabsarztes von Dr. Litaſchi geſoielt. 
T. Beſitzveränderung. Das dem Kreisrichter a. D. Lewan⸗ 
dowski gehörige Grundſtück auf der Mühlenſtraße iſt durch Tauſch 
in den Beſitz des Kaufmanns Haaſe übergegangen, welcher dafür an 
den Erſteren das Rittergut Sokolniki (im Kreiſe Wreſchen) von 
3000 Morgen Flächeninhalt abgetreten hat. N 
8 k. Begräbuiß. Heute Nachmittag wurde auf dem evangeliſchen⸗ 
Kirchhof auf der Halbdorfſtraße der hier vor einigen Tagen nach lan⸗ 
en Leiden im Alter von 56 Jahren verſtorbene Fleiſchermeiſter 
uguſt Röſchke, einer der angeſehenſten Bürger unſerer Stadt, 
beerdigt. Derſelbe hatte ſowohl unter ſeinen Berufsgenoſſen, wie im 
Allgemeinen unter Allen, die ihn kannten, ſich eines bedeutenden An⸗ 
ſehens erfreut, und war lange Jahre hindurch Vorſitzender der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft „Thalia“ geweſen. Das überaus zahlreiche Gefolge, 
welches heute den Verſtorbenen zur letzten Ruheſtätte begleitete, legte 
den ſchönſten Beweis der Liebe und der Achtung, welche ſich derſelbe 
erworben hatte, ab; in dem Gefolge waren nicht blos bürgerliche, ſon⸗ 
dern auch Beamtenkreiſe vertreten. Der Sarg war überaus reich mit 
Kränzen und Palmenblättern geſchmückt, und vor demſelben ging ein 
ſtarkes Muſikkorps und die beiden Geiſtlichen der Kreuzkirche, hinter 
demſelben zunächſt die zahlreichen Leidtragenden. Den Schluß des im⸗ 
poſanten Begräbnißzuges machten 12 Equipagen. 

r. Verſpätung. Der Perſonenzug von Bromberg verſpätete ſich 
ſich geſtern Abend um 43 Minuten. i 

r. Das Waſſer der Warthe iſt ſeit geſtern wieder um 1 Zoll 
gewachſen. : 

1. Thierquälerei. Von einem Fuhrwerke von außerhalb wurden 
geſtern zwei Pferde, welche an der Bruſt total durchgerieben waren, 
auf polizeilſche Veranlaſſung abgeſpannt und der Inhaber des Fuhr⸗ 
werks zur Beſtrafung angezeigt. 

? Life, 10. Oktober. [Fünzigjähriges Amtsjubi⸗ 
läum.] Der Lehrer und Kantor Röſter in Gollmütz bei Schwetzkau 
wird am 13. Dezember er. das ſeltene Feſt feiner fünfzigjährigen Amts⸗ 
fſthätigkeit feiern. Damit es an demſelben dem verdienten Jubelgreiſe 

nicht an Beweiſen der Achtung und Zuneigung fehle, werden im gan⸗ 
= zen Kreiſe Anstrengungen gemacht, durch Sammlung von Geldbeiträgen 
den Ankauf eines paſſenden Geſchenkes zu ermöglichen, welches am ge⸗ 
nannten Tage überreicht werden ſoll. 


V'öiſſenſchaft, Kun und Siteratur. 


? 
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enwart und Vergangenheit geſchöpftes Bild entrollt und zugleich die 
fer der Studenten in würdiger Weſſe vertritt. Außerdem ent⸗ 
hält jede Nummer ein genaues Verzeichniß der in dem akadem. Perſo⸗ 
nalſtande eintretenden Veränderungen, einen reichen Literaturtheil, 
Kneipfachen und andere Humoriſtika, Ankündigungen akademiſcher und 


ftudentiſcher Angelegenheiten. Die „Alma mater“ kann ſomit allen 
Denen, die ſich für das akademiſche Leben intereſſiren, aufs Beſte em⸗ 

fohlen werden. Man abonnirt für 3 Mark viertelfährig bei allen 
a banölüngen und Poſtämtern. 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der Riedel Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Nevaltion keine Verantwortung. 
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u (150) 75 720 30 (120) 92 820 25. 95295 
601 6 57 707 (120) 15 56 96 839 | 83118 
256 89 336 56 524 34 623 81 83 92 719 43 (1 ö 
45 96 (120) 910 53 (150) 54 55 71.72. 84050 3 EN 
660 707 42 825 44.913 (180) 50 62 73. 85039 65 775 
311 56 465 524 52 59 70 78 620 729 30 875 80 91. 86040 
89 225.89 325.56 513 642 43 62 (120) 728 36.39 (190) 898 
97. 82008 17 19 106 44 (120) 230 (150) 430 50 73.531 40 9% 

732 (120) 49 54 829.59 (180) 95 901 19. 88152 6171.95 949 
40 a1 56 8000 60 9 14 (450 250 304.09 31 16000 
2 5. | 74 409 31 0 
86 639 (120) 75 790 903 8 59.60. 78.0541 N 
90034 98 100 44 75 233 30 58 67 326 64 88.511 57 793 om 
(120), 86 933, 91021 (120) 51 77 83 164 73.214 51 60 88 01 © 
65.97 410 14 88 687 736 813 05 914 58 08 (6000) 2 0h 94.108 
92049 71 81 155 220 77 375 (120) 78 83 430 48 6080 


S 


& 


. 


SE 


2 


3 35 3 70 (150) 94. 
5018 (120) 82 (120) 106 (300) 13 14 57 90 204 6 31 90 92 355 
77 47/2 81 83 536 53 61 717 18 847 913 35. 6068 89 99 253 
339 468 73 75 86 512 95 (120) 652 90 716 41 842 925 29 69 (150). 
7018 96 149 224 61 337 530 66 67 622 28 88 725 52 83 851 79 
90, 8075 115 242 60 (120) 80, (120) 307 (120) 465 536 663 71 
718 42 805 20 67 911 85. 9026 35 65 121 44 91 202 14 33 (120) 
an 5 67 (120) 414 61 544 87 93 606 13 48 732 801 32 60 


10051 71 (120) 75 96 104 7 77 23/7 (120) 85 91 395 445 56 
632 62 757 (120) 74.83 (120) 809 23 48 49 58 916 29 (120). 
11029 30 104 7 51 (150) 208 (120) 32 348 57 98 423 46 616 
700 57 77 875 76 92 (600) 907 33 50 88 95 (120) 12071 155 
239 64 326 40 70 434 52 58 75 (120) 536 46 82 638 852 944. 
13011 19 62 (120) 189 98 247 347. 470 531 39 41 73 79 (180) 
706 11 (120) 63 801 9 23 52 68 904 87. 14005 (120) 53 281 
324.72 8964 408 41 (120) 611 (300) 72 723 35 819 (450) 78 
87 943. 15092 105 10 15 228 534 616 17 29 49 758 842 45 
69 8992 937 42 45 16013 154 80 237 55 60 321 403 12 26 
96 520 45 68 627 (150) 60 (120) 70 729 79792 829 62 975. 
1702451 122 23 87 88 98 239 72 327 34 445 65 530 31 672 
92 711 14 40 (120) 97 990 (150). 18006 58 109 70 89 242 313 
29 57 78809296 491 512 20 64.90 607 735 37 (1800) 53 818 
908 22 74. 19113 73 374 414 612 40 716 50 867 94 916 59. 


20071 73 78 93 121 25 49 58 90 93 233 34 98 (120) 313 95 
(20 431 53 86 571 76 80 (150) 646 80 95 728 60 77 85 815 
120) 31 (120) 38 75 903 43 78 96 (120). 21002 101 (120) 202 
(120) 25.91 98 454 72 (120) 504 62 774 87 845 74 914. 22003 
13 40 170 77 82 319 (150) 431 37 48 (120) 59 62 538 86 615 
747 61 823 96 931 39 57. 23028 49 170 78 (180) 235 361 71 
83 (150) 94 601 18 25 34 42 70 99 765 981. 24046 58 146 
230 64 327 497 531 61 62 69 605 60 78 92 94 713 29 33 835. 
25131 88 210 51 396 439 512 (120) 19 662 63 86 98 715 40 
814 906 (120) 10, 26068 74 115 221 86 515 711 (0 14 27 
35 86 (120) 814 29 921. 27067 8889 132 37 213 (150) 25 73 
349 72 82 400 (180) 50 62 77 565 788 815 61 80 (120) 905 8 
30 80 (120) 89 94. 28194 207 43 64 71 340 91 95 476 508 26 
88 607 33 38 84 765 818 (150) 27 35 49 51 920 55 79. 29013 
(240) 43 57 58 76 84 206 30 96 325 27 40 89 99 449 67 529 
601 4 17 57 713 18 895 918 25 29 35 67 76 87. 


30015 82 99 167 202 446 73 92 512 611 44 74 83 771 
95 843 63 82 (120) 88 (150) 90 970. 31033 79 85 256 324 92 
417 62 68 93 503 (120) 48 676 824 911 33 67 76 87 88 (180). 
32117 81 212 16 371 448 514 49 76 733 49 897 902 5 96. 
33062 90 111 51 97 237 315 28 79 89 (180) 484 503 22 (120) 
91 (120) 683 86 700 10 69 864 989. 34013 48 106 64 209 22 26 35 
7681310 51 64 86 94 545 669 708 61 857 936 61 87 (120) 97 (150). 
35010 37 226 60 84 300 81 413 14 634 967 76 86, 36075 
81 156 71 313 37 48 (120) 54 86 423 26 612 700 (120) 806 
23 (120) 87 (120) 959 79. 37019 146 62 96 333 492 93 543 75 (150) 
611 22 60 64 758 (300) 63 85 874 921 77. 38109 31 276 96 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 


Stadtverordneten⸗Wahl. 

Der „Moniteur“ der hieſigen Polizei⸗ Direktion ſuchte in 
ner geſtrigen Mittags⸗Ausgabe noch das Urtheil über das 
gehen des liberalen Wahlkomite's zu verwirren. De 
teren wurde vorgeworfen, daß in Kundgebungen aus ihm nahe 
ſtehenden Kreiſen die hieſigen Beamten verletzt worden ſeien well 
man ihnen Abhängigkeit vorgeworfen. Ferner wurde das Ke 10 
als ein fortſchrittliches bezeichnet. Beides iſt nicht v 
tig. In dem Komite befinden fi zahlreiche Mitglieder des n 
tionalliberalen Vereins; das Komite iſt, wenn man e 
politiſch charakteriſiren will, ſchlechthin ein liberale 
kein fortſchrittliches. Dies kommt auch in den au 
ſtellten Kandidaturen voll und ganz zum Ausdruck. 
Was ſodann den Vorwurf anbelangt, daß das Komite den 
Beamtenthum ſich feindlich gegenüberſtelle, ſo iſt auch dieſer volle 
ſtändig aus der Luft gegriffen. Man hat von liberaler Sei 
lediglich abgelehnt, in ſolchen Beamten, welche freiwillig o 
nothgedrungen von abhängiger Geſinnung ſeien, die 
tigen Wortführer der Bürgerſchaft bei den Wahlen und i 
Stadtvertretung erkennen zu ſollen. Es iſt wahr, daß die He 
amten alle auch zugleich Bürger find und als ſolche ganz biefel 
ben Rechte wie die letztern haben. Die will ihnen auch Niem 
verkümmern. Aber dann mögen ſie auch alle nach in di; 
dueller Meinung ihre Stimmen abgeben. Nur gege 
welche Solches nicht thun, vielmehr einer Weiß 
oben folgen, waren und ſind die liberalen ge 
„Es iſt auch unzutreffend, daß die L 5 


uin 


ſtehen; fi tha 
lizeileitung die Direktion der konſerv. 8 
Hand nimmt. Letzteres aber iſt geſchehen, und zwar 
„konſervativen“ Verſammlung bei Lambert vor 
genen Verſammlung am Sonntag. In der That wäre es 
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932 (120). 39026 39 96 151 254 91 345 55 413 661 72 80 
27 62 64 957 (180). 

40085 121 32 (120) 219 (600) 73 80 360 81 523 (150) 37 
99 609 77 811 (150) 30 (180) 32 81 97 924. 41015 39 72 87 
204 33 36 (120) 59 75 96 336 60 74 80 500 (150) 52 75 78 625 


719 95 830 31 9 (120) 79. 42007 56 80 157 258 61 (240) | eine Forderung des Taktes geweſen, daß die Polizeibeamte 

43008 47 121 25 276 78 88 395 (4200 484 30 0 | fpeziell deren Chef, gerade von dieſen Wahlen die Hand 

N 47 277 78 88 355 (120) 434 37 43 (120) 70 591 gehalt hätten; benn di lizei ſteht, ſo lange fi 

635 52 711 42 54 68 (120) 812 17 20 48 60 (150). 44067 161 gehalten hätten; denn die Polizei ſteht, jo lange fie keine 

© 0 5 25 65 77 a en 3715 5 munale 1 900 in einem gewiſſen natürlichen 
2 82 2 5 218 24 enſatze zu der Stadtvertretun N 

51 522 42 77 88 97 613 45 51 69 76 841 905 13. benſaße 3 al 


lenden Bürgerſchaft; wir erinnern nur an das fing 
Verhältniß. Darum dürfen ihr Angehörige nicht agil 
toriſch in dieſe Wahlen eingreifen. Daher, daß dieſe einfach 
Forderung des Taktes nicht beachtet wurde, rührt der gau 
Gegenſatz; an jener Nichtbeachtung tragen aber nicht die Kr 
ralen, ſondern ihre Gegner die Schuld. Gerade die Bea 
ten können keine würdigere Stellung einnehmen, durch Nichts fd 
ſo ſehr in der allgemeinen Achtung befeſtigen, als wenn % 
ihre Abſtimmung ihre Unabhängigkeit ſpeziell von polizeiliche 
Beeinfluſſung darthun. Alles an ſeinem Platze, bei den 
ſtädtiſchen Wahlen aber darf eine ſolche Beeinfluſſung 
nicht ſtattfinden. Das iſt eine Wahrheit, deren Bekräftigung auch 
einem Beamten nur Ehre machen kann. Nicht Feindſeligkeit ge 
gen die Polizei, nicht Verkennung ihrer berechtigten Bedeulung 
leitet alſo das liberale Wahlkomite in ſeinem Verhallen; wit 
weiſen nur eine Einwirkung der Polizei da, wo eine ſolche 
nicht hingehört, ja, durch die Natur det 


7 
46061 154 (120) 91 323 33 42 79 412 64 76 92 559 81 610 
32 47 733 802 918. 47028 29 (240) 58 191 220 22 (120) 42 
(120) 336 (120) 412 66 506 19 29 30 96 633 69 704 38 77 88 
877 930 40. 48015 103 52 220 46 55 93 (120) 94 330 43 61 
467 566 606 89 786 817 33 (120) 50 52 71 77 (150) 974. 
7 34 51 74 92 104 255 320 43 89 90 (180) 627 757 80 


50044 60 78 1155 80 110 25 58 201 405 537 709 801 21 43 
70. 51030 180 224 323 24 494 97 545 98 612 (120) 37 (120) 42 
(120) 85 89 797 834 65 918 28. 52065 152 68 93 234 73 340 (180) 
450 62 512 54 613 33 703 25 (150) 867 76 93 958. 53031 107 65 
89 248 (150) 93 300 579 618 80 732 (240) 82 838 77 902. 54253 
326 81 95 97 433 34 56 513 34 64 99 644 49 72 855 907 14 46 53 
92. 55068 98 104 34 57 67 216 58 75 421 43 86 557 67 82 90 
96 659 801 19 73 965. 56015 24 79 177 252 63 (150) 98 374 503 
601 66 72 720 (120) 31. 57008 87 144 46 51 58 60 62 79 201 
(120) 24 56 74 302 60 426 99 546 754 817 46 68 70 947 (120) 84 
58060 190 251 54 65 317 35 496 (180) 564 655 67 723 43 52 949 
69. 59129 59 98 221 59 367 429 41 537 43 641 704 (120) 6 49 
93 806 80 933 73. 
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60081 123 80 82 (120) 207 (120) 32 310 66 43160 514 Sache v ic. 50 
. 3 BD 
26 (120) 52 59. 61083 114 38 66 279 321 413 24 561 (150) 5 
610 22 (120) 40 724 851 59 900 91. 62017 92 201 5 19 48 Wörſen Telegramme. 

49 62 82 307 18 44 537 65 & 650 95 758 (120) 810 29 Ju ſpät eingetroffen. 


Märkiſch⸗Poſen EA 20 10 26 60 | Yun.Bod.cRr. Pidb 80 50 0 
do. Stamm⸗Prior 102 — 0 90 Poln. proz. Pfandbr. 62 40] 62 
Berg.⸗Märk. E. Akt 116 751117 — Ae Bm. 116 50116 8 
Oberſchleſiſcheck, A. 2 3 10.204 30 | Sdwithſchſl BA 72 — 2 - 
Kronpr. Rudolf.⸗B. 70 25 70 — | Ro. Sprit⸗Akt.⸗Geſ. 51 75 52 
Oeſterr. Siberrente 62 90) 63 -- Reichsbank. 146 60 140 8 
Ungar. Goldrente 92 75 40 | Disk. Kommand.⸗A. 176 901176 % 
Ruff. Anl. 1877 91 75 Königs⸗Laurahütte. 116 701116 9 
, e eee Dortmund. Va 82 90 99 0 
Pos. Rentenbr. 99 3 11136 80 | Poſen. 4 pr. Pfandbr. 99 25 9 
dto. zweite Orientanl. 57 30 f 57 50 10 
Nachbörfe: Franzoſen 478 50 Kredit 489, — Lombard Bu 


[3 * 
Looſe 9 
zur Kölner Dombau⸗Lotterie Ziehung beſtimmt am 13. Januar, 190 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 15000 6000, 3000 vc. find Wi 
4, für Auswärtige mit Frankatur à Mk. 4,15, in der Expeviſih 
der Poſener Zeitung“ zu haben. 


Kartoffel Sortirſiebe . 
empfiehlt billigſt 0 
Breslauer⸗Straße. Nr. 38. E. Klug · 


917 27 32 66 (150). 63018 29 34 46 76 82 128 99 214 26 52 
302 9 12 16 408 15 82 83 87 89 99 592 694 758 69 851 965. 
64134 55 (120) 202 75 82 320 52 75 409 54 (600) 589 619 
(120) 25 720 38 85 863. 65002 83 273 507 55 59 743 49 50 
66 77. 66035 83 92 275 347 62 435 70:83 86 509 32 88 48 82 
(120) 85 614 707 32 823 77 (180) 926 38. 67008 22 94 101 
32 59 270 (120) 20 35 56 87 441 (150) 92 521 28 29 43 677 
87 706 23 66 93 817 (150) 20 30 49 951 (120) 89. 68019 28 
(120) 47 59 63 83 244 331 44 415 36 544 616 720 49 50 72 
847 (150) 57 924 27 46, 69004 17 51 61 99 104 90 202 19 39 
68276 50 58 317 25 446 63 79 569 627 63 76 706 64 833 925 


2% 


70001 (150) 41 152 56 58 394 468 500 36 75 637 (120) 
63.91 932 40 85. 71019 (120) 155 74 250 59 78 79 371 79 
423 45 (120) 81 85 99 572 (150) 90 663 83 95 753 804 19 86 
900 31 42 92. 72023 33 132 (1500) 48 52 (120064 232 353 65 
402 64 69 523 49 676 716 62 801 19 45 85 913 45. 73001 
29 50 103 18 29 220 61 310 18 429 (120) 71 79 96 554 (150) 
80° 647 79 710 27 804 53 79 99 970. 74025 37 75 93 108 
257 324 86 485 93 504 23 98 (120) 603 74 707 33 890 (120 
927 34 69 71. 75010 ae! 35 74 96 (120) 125 (240) 26 54 (300 
245 65,13 311 18 (150) 404 (150) 74 573 87 91 628 35 80 88 
745 60 98 836 46 92 972 98. 24 26 43 59 221 24 29 439 
84 532 83 89 604 710 (120) 17 (180) 18 843 99 905 23 35. 


Be = Anlnſer Wahlburean 


Be befindet fe 


an Alter Markt 26, 


it 
ge im Wege der 
Eh werdigen Subhaſtation 


15. Dez. 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 
ee Zimmer Nr. 5, 


einem Grundſteuer⸗Reinertrageſſprochen wird. 
von 45 M. veranlagt iſt. 
Putzig Nr. 48 mit einem 


Königlich 8 . 100 
. Onigliche m ericht. 
Flächeninhalte von 28 Aren der o 


Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage Aufgebot. 


m Gerte hier, verſteigert von 2,16 M. veranlagt iſt. Der Wirth Ludwig Jahnke zu 
110 Sapiehaplatze, ! 3. Putzig Nr. 49 mit einem Glembokie Kolonie hat das Aufge⸗ 
unden, den 14. Oktober 1880. Flächeninhalte von 34 Aren bot der unbekannten Eigenthumsprä⸗ 
Poſen, Sgericht 10 Quadratmeter der Grund⸗ tendenten des Grundſtücks Glem⸗ , 
Königl. Amt gerich 5 ſteuer unterliegt und mit einem bokie Kolonie Nr. 8 (früher 18), 


Grundſteuer⸗Reinertrage von deſſen letzteingetragene Eigenthümer 


Abtheilung IV. 
Dr. Traumann. 


Bella 


9 1 55 
Budewig, den 5. November 1880. 
Königl. Amtsgericht. 


. Freitag, 
en 14. Januar 1881 


Vormittags um 11 au 6 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 
he Termine öffentlich ver⸗ den 17. November 1880, 
fündet werden. j Mittags 12 Uhr, 
Czarnikau, den 23. Juli 1880. werde ich in Oeradz kosoleluy 

I Königl. Amtsgericht. einen Jahre alten Bullen 


Seglaubigt GET ET FE FEST TI EEE und ein Kalb 
0 ſonſtigen das Grund⸗ Aufgebot. und 


ick betreffenden Nachrichten, ſo⸗ Nach dem mittelſt rechtskräftigen Donnerſtag, 

ne etwaige Verkaufs⸗Bedingungen Urtheils des früheren Königlichen den 18. November 1880, 

arettinunferer Gerichtsſchreiberei!. Kreis⸗Gerichts zu Grätz vom 19. 

mittags von 8—10 Uhr einge] Sanuar 1877 für todt erklärten 
denden. Diejenigen Perſonen Thomas Iſidor Erasmus von 


1880. 
Königl. Amtsgericht. 


3 


Mittwoch, 


Vormittags 9 Uhr, 
in Krzyszkowo bei Rob ietnloa 


3,42 M. veranlagt iſt. 
Putzig Nr. 52 mit einem Wisniewska geborene Ga⸗ 
Flächeninhalte von 41 Hektaren pinska, 
66 Aren 60 Quadratmeter der 2) die Tagelöhnerfrau Noſalie 
K andidaten 
2 M. Grundſteuer⸗Rein⸗ genannten Perſonen, ſowie die 9 
ertrag veranlagt iſt, jollen behufs |ürbr + 
Zwangsvollſtreckung im We g e er en E ir 
nothwendigen Subhaſtation | E n + 
& 
(auf 6 Jahre), 
Kaufmann W. Tunmann 
ing geltend machen wollen, haben kowski aus Siedlatkowo als Erbe .. Welichtsvollzieher. — ͤ(—(— 
nn tteftens im Verſteigerungs⸗ gemeldet. Derſelbe hat jedoch ſein 7 aste Hei 
N ( ; - „thumsrechte, oder welche hypotheka⸗ 8 5 Das naturgemäſte Heilverfahren 
Nothwendiger Verkauf cen eh egen Jun Dr. Ales Dich e 


Grundſteuer unterliegt und mit Nowak geb. Gapinska, 
Freitag 
7 \ 2 
Hausbeſitzer Herrmann Noſenfeld 
aa 
(auf 6 Jahre), 
te zu thun. Erbrecht nicht gehörig nachzuweiſen 8 ! Hanzen 
Königl. Amts⸗Gericht. unbekannt. Auf den Antrag des Wirſitz belegene, den Seilermeiſter e JONEERS Regen Sie Diütel, geilanfalt e ee 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage 3) der Tagelöhner Anton Ga⸗ 
aus d dem von 382,92 M. veranlagt iſt. pinski, 
4) die Wittwe Hedwig Polska 
den 7. Januar 1881 0 
(auf 6 Jahre), 
Hausbeſitzer M. C. Hoffmann 
7 i 1 
Geh. Kommerzien⸗Rath B. Safe © 
O = Di 
(auf 4 Jahre). 
wehe 
beſchen, den 13. Oktbr. 1880. vermocht. Die übrigen Erben find Ada in der Stadt Lobſens, Kreis en 
1 i 1 i d E 8 2 8 
Det Cigenkhlmer Carl Bohr dem Nachlaſſe als Pfleger beſtellten Adolph Herrig ſchen Eheleuten en TRAG de Friedrich Stahn, Verla 5 


ollſtreckbarkeit verſehenen (Die Gebäude auf dieſen 5 c 
. 
(auf 2 Jahre), 
14 92 2 2 9 
Unabhängige, freie Wähler 
Prag \genthumsrechte, oder welche Jabkkowski ift in der Woyeiech ein fettes Mittelſchwein 
3 x 5 K : ( Sbuchhandl., 

A Neu-Scharfe has beantragt, seine! Herrn Dultzrath Krauſe zu Grät gehörige Grundſtück Lobſens Nr. 30, auf das oben bezeichnete Grundſtück 1 Berlin, 1223 Wil 


:Gifenntniß des König⸗ Grundſtücken hier abgebrannt.) 
8 4 
Hausbeſitzer Emil Mattheus 
II. Abtheil 
der II. heilung. 
maln Grundbuch eingetragene von Opalenski' chen Nachlaßſache meiſtbietend gegen baare Zar 
Tara! gens: i r on beſ. günſt. elmſtr. 

1 Pauline Bohr geb, Golik, erden biermit elle, unbekannten welches mit einem Flächeniphalte geltend machen wollen, werden hier Feiner kuren von bei. günf 


. : 4 0 0 9 

2,88 Mark veranlagt iſt. de Jacob und Marianna Powa⸗ 

Putzig Nr. 51 mit einem lowski alias Gapinski'ſchen Ehe⸗ 9 8 
Flächeninhalte von 38 Aren leute geweſen ſind, beantragt. na an 1 E, reie er 
ts zu Poſen vom 6. Gulez Nr. 15. mit einem 5) Marianna Jackowiak geb. 
& 2 
(auf 6 Jahre). 
5 he lun Ver⸗ u 1 
zu deren Wirkſamkeit ein Nachlaß von 868 Mk. 96 Pf. öffentlich veriteigern. Br Den Anl Altea English. Allen 
1 Y i ten bei Unterleibs⸗, i ial- Schaan 
ui n angeblich baspillig ver- Erben und deren Erben ober nächte don 06 Aren 10 Quadratitab der durch aufgefordert, ihre Anſprüche Heilreſultaten bei Unter Mein Material- und Schank 
0 


10 Quadratmeter der Grund- Als Rechtsnachfolger der bereits 
6 und dem Wechſel Flächeninhalte von 2 Hektaren Gapiuska 
Kandidaten 
ſegen Dritte jedoch die Eintragung erhoben worden. Von den Erben] Samter, den 10. November 1880 5 8 5 
/ 2 © eten Königl. Amts⸗ Mrs. Coulman, Lehrerin der 

f Fa ee der gernähnligien englischen Sprache Bäcker-Str, Magenleidenden 

i i & ! h Magen, Nervenkrankheiten, eſchäft, 1 Meil f N 
Aa Dat, Jwecks Wiederherſtellung Verwandten des Thomas Iſidor Grundſteuer unterliegt und zur ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ geſchäft, + Meile von Danzig, neue 
0 


‚ou 0 
ſteuer unterliegt und mit einem verſtorbenen Powalowski alias € II 
Okunbffeuer = Seinertrage von] Gapinski'ſchen Eheleute find: BR 4 
1) die Hirtsfrau Marianna . er hel ng. 
28 + 
2 + 
53 Aren 50 Quadratmeter der angegeben. 
1 unterliegt und mit) Es werden daher die vorſtehend 
9 00 
es zweiten Bezirks: 
+ 
9 
Rentier C. A. Brzozowski 
das Grundbuch geſetzlich erfor⸗ des E blaſſers hat ſich nur der r 
erlich if, auf das Bezeichnete Grund» Gutsbeſther Voleslaus von Jabl⸗ Zürbaum, \ j ähe 8 j ich di ; 
ſück gelt 8 i jeher. titunden eingeſehen werden. 21, I. Etage, Nähe St. Martin-Str. empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
Gerichtsvollzieher Ae welche Eigen⸗ lage erſchienene Brochüre: 
5 1 tert | ie in allen hartnäckigen Gebäude und gute F ill i 
ö zecke] Erasmus von Jablkowski aufge⸗Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ - : fomie in allen bat 5 : g reguenz will ich 
Y Ile "tens, aus Rüdteh fordert, ich ſpäteſtens in dem auf werthe von 444 Mart veranlagt ner nn Aber die Ertheilung i ee ee 9 55 ſehr preisw. für 8500 Thlr verk⸗ 


5 h 5 über ſpecte gratis. | Anzahl. nach Uebereinkunft. Dffert. 
a N alen iſt den 20. Juni 1881 ? in Wege der eins de 95.3 wird 10170 5. 3 ne) jebe erbitte unter Z. 10. dieſer Zeitung, 
im IM), 6 win 177 hi 0 5 Vor mittags 12 Uhr, haſtation kn + Aouem ft 0. Eine große Auswahl von 


Vormitt 11 Uhr, Kenna 
im e 5 10, Harzer Kanarienvögel, I 


at wan d 8 aalen den 24. November d. J., en 
„ F. R. zum Termine mine zu ; en g i 4 i 
an ih Erbrecht gehörig nachzu⸗ Vormittags um 10 Uhr, anberaumten Termine öffentlich ver⸗ eſtellungen auf gute Roller, Nachtigallſchläger, ſind hier 
Vormitt i U an den Nachlaß verſteigert werden. Lobſens, den 2. Oktober 1880. Daber'ſche und 2 Heinemann. 
as ul Uhr, 5155 en ne ausgeſchloſſen. Der Auszug aus der Steuerrolle, Königl. Amtsgericht. 0 Ihe und Roſen⸗ 


eit, des 5 688 Tit. 2 vor dem Amts⸗Gericht hierſel 
u 1, April 1881, weiſen, widrigenfalls dieſelben mit im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 10, kündet werden. Sp eiſekartoffeln N dee eee 
bor 5 
a Atergeichnete Amtsgericht 10 
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: eſter Au rung in großen Quantitäten bin den aſſen un 55 0 räfin Schli 
auimann 40 Ange, D werden ſolche von uns, den hieſigen und Louiſenſtraße 12, ae u 
D auswärtigen Buchhandlungen zu nach- € Berlinerſtraße 9. affen ge . 
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von wirklich dauerndem Werth 

bietet u 


Looſe 


zur Silber- Verlooſung 
zum Beſten des 
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